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Iag. Datum. S.-u.s S.-U. wem-eng. I Mond-unten <\

Sonntag 12. Nov 7.12 416 N. 9.53 N. 132
Montag c 13. „ 7.14 4.14 „ 11.19 „ 1.56
Dienstag 14. „ 7.15 413 „ 213
Mittwoch 15. „ 7.17 412 V. 12.41 „ 2.27
Donnerstag 16. „ 719 4.10 „ 1.59 „ 240
Freitag 17. „ 7.21 4. 9 „ 3.15 „ 25‘
Sonnabend 18 „ 7.22 4 8 „ 4.31 „ 3.
   

Amtlicher Teil.

Bekannrmnchung.
Den Bestimmungen der Städteordnung

gemäß scheidet Ende Dezember d. J. wieder-
um ‘la der Stadtverordneten aus der Ver-
sammlung aus. Es sind dies:

a) ans der I. Wablabteilnng:
Herr Gastwirt Schneider,

b) ans der II. Wablabteilnng:
Herr Gastwirt Werner,

c) ans der III. Wablabtrilung:
Herr Jngenieur W«edemann.

Nach § 22 der Städteordnung vom
30. Mai 1853 können die Ansscheidenden
wiedergewählt werden.

Zur Vollziehung der Ergänzungswahlen
haben wir auf
Montag, den 27. November 1911,
im Sessionszimmer des Rathauses

Termin anberaumt, und zwar:
1. für die«111. Wahlabteilung:

von 9 bis 101/2 Uhr vormittags,
2. für die II. Wahlabreilung:

von 11 bis 111/2 Uhr vormittags,
3. für die I. Wahlabteilung:

von 113/4 bis 12 Uhr vormittags. «
Auras, den 7. November 1911.

Der Magistrut.
Schmidt.

Bekannten-achtung.
Nachdem unter dem Rindviehbestande des

Stellenbesitzers Hampel hierselbst die Maul-
und Klauenseuche amtlich festgestellt worden
ist, sind folgende Schutzmaßregeln angeordnet
worden:

1. Die Gehöfte des Stellenbesitzers Hampel
und des Schiffers Marofke gelten als Sperr-
bezirk.

2. Im Beobachtungsgebiet, zu welchem
die c{eifrhcrgnffnn Wohluuerstraße bis
zur Brücke, Fährstruße n. Gärtner-
sasse gehören, ist verboten:

a) nicht eingespanntes Klauenvieh auf
öffentlichen Straßen zu treiben oder
mit Rindviehgespannen über die Feld-
markgrenze hinaus zu fahren;

 

Sonnabend, den 11. November
 

Liebe schwärmt auf allen Wegen,

Treue wohnt für sich allein;
Liebe kommt euch rasch entgegen,

Aufgesucht will Treue fein. 

 
 

 

 

b) Klauenvieh ohne unsere Erlaubnis aus-
zuführen.

Auras, den 27. Oktober 1911.

Die Polizeiverwaltuug.
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Grzetlenz o. Hindegtrist

ist aus Anlaß der Unterzeichnung des MaeokkoiAbknmmens
von seinem Posten als Staatssekretär des Reichskalonialatnts

zurückgetreten.

Politische Wochenschan
Deutschland-. Jn den kritischen Betrachtungen

über die Marokloverhandlungen kehrt der Vorwurf
immer wieder, daß unsere Regierung nicht ver-
standen habe, die militärischen Machtmittel Deutsch-
lands gehörig in die Wagschale zu werfen. Wozu
die ungeheuren Steuerlasten für Heer und Marine,
so wird gefragt, wenn wir an solche internationale
Verträge von vornherein mit dem Entschlusse heran-
treten: »Frieden um jeden Preis!« und wenn wir
diese Stellungnahme auch noch deutlich genug mar-
kieren, um sie jeden merken zu lassen? Das ist
in der Tat eine der bedenklichsten Seiten der
MarokkosSache, da dieser Eindruck in weiten
Kreisen des Jn- und Auslandes entstanden ist,
und es wäre sehr zu wünschen gewesen, daß unsere
Regierung gelegentlich auch einmal die geballte
Faust aus der Tasche genommen hätte. Jedoch
die Idee, als ob der Kaiser selbst der Mann des
»Friedens um jeden Preis« gewesen sei, ist voll-
ständig falsch. In einem gewissen Stadium der
Verhandlungen ist gerade der Kaiser derjenige ge-
wesen, der zur ultima ratio bereit war, er hat
sich aber überzeugen lassen, daß das Spiel den
Einsatz nicht wert war. ,
— Der Reichstag beschäftigte sich am Dienstag

nach Wiederaufnahme feiner Plenarsitzungen ein-
gehend mit dem deutsch-japanischen Handelsvertrag,
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an welchen längere handelspolitische Betrachtungen
angeknüpft wurden. Der Handelsvertrag sowie
das Konsularabkommen mit Japan wurden schließ-
lich in erster Lesung genehmigt, ebenso das Handels-
provisorium mit Großbritannien.

—- Vertreter der Konservativen, der Deutsch-
sozialen und der Christlichsozialen sowie der Rechts-
nationalliberalen des Reichstagswahllreises Duiss
burg-Oderhausen haben dem Feldmarschnll Grafen
Haeseler die Reichstagslandidatur angeboten. Graf
Haeseler hat unter der Bedingung angenommen.
daß er sich keiner politischen Partei anzuschließen
brauche und fein eigenes, allen Deutschen bekanntes
nationales Programm vertreten dürfe.
— Das Herrenhausmitglied Klempnermeister

Plate wurde in einer Vertrauensmännerversamms
lung der Mittelstandsvereinigung als Reichstags-
kandidat dieser Partei für den achten Hannoverschen
Wahllreis HannoversLinden aufgestellt.

—-— Rechtsanwalt Dr. Bachmann in Düssel-
dorf wurde aus der Liste der Reserveosfiziere ge-
strichen, weil er einer Versammlung der fortschritt-
lichen Volkspartei vorgesessen hatte, in der die
Parole ausgegeben wurde, bei der neulichen Stich-
wahl für den Sozialdemokraten zu stimmen.

— Die Reichstagskommission für die Privat-
beamtenversicherung hat die erste Lesung der Vor-
lage beendet und mit der zweiten Lesung begonnen.
— Aus Gotha wird berichtet, daß der anti-

semitische Landtagsabgeordnete Kommerzienrat
Grübel in die armen Handweberdörfer Mihla und
Ebenhausen mehrere Zentner Kartoffeln zur Gratis-
verteilung gesandt habe. Das hat den sozialdemo-
kratischen Führer und Reichstagskandidaten Bock
bewogen, eben diesen Dörfern eine Tonne Heringe
zu stiften, damit sie die Kartoffeln nicht trocken zu
essen brauchen. Nun ist der liberale Kandidat,
Professor Krüger, in Nöten, weil er nicht weiß,
was er seinerseits zum leckeren Mahle „513d!-
lartoffeln mit Hering« stiften soll. Die Beschenkten
sollen über diese lustige Form der Wahlagitation
sehr erfreut sein.

—- Bei den Berliner Stadtverordnetenwahlen
der dritten Abteilung wurden ein Bürgerlicher und
16 Sozialdemokraten gewählt, so daß das Parla-
ment der Reichshauptstadt künftig 101 bürgerliche
Vertreter« und 43 Sozialdemokraten (bisher 38)
zählen wird.

Frankreich. Der Ministerpräsident Caillaux
hat« vor seinen Wählern eine Rede gehalten, worin
er über das Maroliloablommen sprach. Von einem
freundlichen Tone gegenüber Deutschland fand man
außer einigen Höflichkeiten indessen nicht viel. Der
Chauvinismus behält in Frankreich auch für die
Zukunft die Herrschaft gerade so, wie er sie bisher
schon besaß. Den Vertrag selbft betrachten ja alle
Franzosen als einen Sieg über Deutschland und
seine Diplomatie.

England. Der englische Ministerrat hat
eine neue Flottenvorlage angenommen. Sie for-
dert insgesamt 1 Mill. Pfund (20 Mill. Mark)
über den Voranschlag des Vorjahres.

 



Der italienisch-türkische Krieg.
Annexion Tripolitaniens durch Jtaliem

Der König hat nachstehende Verfügung unter-
zeichnet: Auf Vorschlag des Ministerpräsidenten
nnd des Ministers der auswärtigen Angelegen-
heiten verfügen wir: Tripolis und Cyrenaika
werden unter die volle und ganze Oberhoheit des
Königreichs Italien gestellt. Die endgültigen Be-
stimmungen für die Verwaltung der genannten
Gebiete werden durch Gesetz festgelegt werden. Bis
zur Verabschiedung dieses Gesetzes wird durch
königliche Erlasse regiert werden.

Ein Gedankenanstansch zwischen den Mächten.
Aus diplomatischen Kreisen wird als verbürgt

gemeldet, daß zwischen den Kabinetten seit einigen
Tagen ein Gedankenaustausch über den italienisch-
türkischen Krieg stattfindet. Selbstverständlich ist
im gegenwärtigen Augenblick an eine Vermittlungs-
aktion noch nicht zu denken. Die Kämpfe befinden
sich in einem Stadium, in dem ein Dazwischens
treten nicht möglich ist. Die Streiter lassen sich
noch nicht trennen, die Geschütze haben noch das
Wort, und es müssen erst militärisch klare Ver-
hältnisse geschossen werden. Ist dies jedoch ge-
schehen, so wird es als wünschenswert bezeichnet,
daß die Mächte den Fragen gegenüber, bie bann
auftauchen werden, eine gleichartige Haltung ein-
nehmen und sich eventuell darüber ins Einver-
nehmen setzen, ob nnd wie eine Vermittlung durch-
führbar wäre. Es handelt sich also jetzt nur um
Vorbereitungen, die jedoch die Bedeutung haben,
daß die einleitende Arbeit, wenn die Situation
reif ist, bereits getan ist. Es wird denn auch
versichert, daß die Anregung zu diesem Gedanken-
austausch von allen Mächten sympathisch aufgenom-
men worden ist.

Grausamkeiten der Italiener.

Von verschiedenen Seiten kommen überein-
stimmend Meldungen über entsetzliche Grausam-
keiten, die die Italiener auf bem Kriegsschauplatze
verüben. Hinfällige Greise, Frauen und Kinder
sind ganz nackt mit Stricken eng zusammengebunden
und so durch die Stadt geführt worden. Die
Unglücklichen wurden nackt in unterirdische Kerker
geworfen, aus denen ihre Verzweiflungsschreie er-
schütternd emporstiegen. Als es den Türken ge-
lungen war, die Italiener aus ihren äußeren Ver-
teidigungsstellnngen zu werfen und sie zu zwingen,
sich in das innere Tripolis zurückzuziehen, da ent-
deckten die Türken bei dem Eindringen in die
Häuser, welche die Italiener zur Verteidigung her-
gerichtet hatten, daß diese Behausungen angefüllt
waren mit den Leichen arabischer Frauen und
Kinder. Allen waren die Hände und Füße zu-
sammengeschnürt. Die Gliedmaßen waren ver-
stümmelt oder vielfach abgerissen. Andere Leichen
waren wieder mit Waffen durchbohrt worden.
Der Anblick, den diese armen hingemordeten Ge-
schöpfe boten, war grauenerregend. Aber es sollte
sich den Türken noch ein gräßlicherer Anblick
bieten, denn eine Moschee fanden sie förmlich voll-
gestopft mit auf die grauenhafteste Weise verstüm-
melten Leichen arabischer Frauen und Kinder. Es
war, da vielen Leichen die Gliedmaßen fehlten,
unmöglich, eine genaue Zählung dieser Opfer
italienischer Kriegführung vorzunehmen. Die Pforte
hat bei den Großmächten gegen die in Tripolis
von Italienern verübten Grausamkeiten protestiert.

Ueber eine Kriegfiihrnng in Tripolis
wird der »Frankfurter Zeitung« von einem früheren
preußischen Osfizier, der die Türkei und Tripolis
sehr gut kennt und der speziell auch mit den mili-
tärischen Fragen da Bescheid weiß, Mitteilung
gemacht. Er verwies auf die großen Schwierig-
keiten einer Kriegführung in Tripolis. Man muß
ins Innere, um das Land zu beherrschen, und dort
gibt es Sandwüsten, die zur Kriegführung wenig
ermuntern. Der Hauptmangel des Landes ist der
an Wasser und an Wegen. Außer der schmalen
Straße an der Küste, die nur für Karren befahrbar
ist, gibt es nichts im Innern, und selbst, wo ein-
mal eine Karawane einen Weg gegangen ist, ver-
wischt ihn der nächste Sandsturm in der Nacht
wieder, der oft Hügel bis zu 50 Fuß Höhe auf-
wirft, wo am Tage noch eine glatte Ebene war.
Die Araber und ihre Pferde sind an diese Dinge
gewöhnt. Sie begnügen sich damit, wenn sie auch
nur alle drei bis fünf Tage Wasser haben, und 

sie machen bei diesen Zuständen sogar große kriegs-
mäßige Manöver, die ihre vorzügliche Gewöhnung
nnd Anpassung an die Verhältnisse bewiesen haben.
Anders mit einer feindlichen Armee, die diese Er-
fahrungen nicht hat. Sie muß sich die sehr ver-
tsteckten nnd schwer ausfindbaren Oasen erst suchen,
was ohne die Hilfe der Eingeborenen kaum geht,
und findet dort mit ziemlicher Sicherheit nur ver-
giftete nnd unbrauchbare Brunnen vor. Das Land
Tripolis ist so arm, daß seine heutigen Bewohner
und vor allem das Militär zum großen Teile von
den Getreides und Nahrungstransporten leben, die
von der Türkei herkommen. Bleiben heute in
Friedenszeiten solche Transporte länger aus, so ist
d·te Not groß, und der genügsame Araber zieht
sich eben auf seine Dattelnahrung zurück, von der
allein er Monate lang leben kann.

Die Italiener sind da verwöhnter, und wie ihr
Heer hier einen längeren Krieg aushalten könnte,
das steht noch dahin, denn die Zufuhr für ihre
Landungsarmee müßte ganz enorm sein. Man
greift nämlich sicherlich zu niedrig, wenn man
glaubt, Italien könne mit etwa 30000 Mann
Tripolis im Spaziergang erobern. Unser Ge-
währsmann beziffert diese nötige Zahl auf minde-
stens 80000. Dazu führt ihn eine Betrachtung
der türkischen Streitkräfte in Tripolis. Die
15. Liniendivision, die etwas stärker ist als eine
gewöhnliche Division, ist in Tripolis stationiert;
über ihre militärische Verfassung und ihren Ge-
fechtswert ist nur Günstiges bekannt. Das aber
wäre nicht einmal der Hauptgegner. Die Haupt-
verteidigung der Provinz liegt in den Händen der
Miliz, die zum Teil aus den Nachkommen der
Ianitscharen, zum Teil aus den eingeborenen
Arabern gebildet ist. Diese Leute bezahlen keine
Kriegssteuern, aber vom 18. bis zum 60. Lebens-
jahre wird jeder waffenfähige Mann für vier
Wochen zur Dienstleistung eingezogen. Da die
Leute schon an und für sich auf ihren Pferden
ausgewachsen sind, kann man sich denken, daß diese
jahrelangen Uebungen eine ganz brillante Reiter-
schar erzeugt haben, die der besten Kavallerie
gleichkommt. Reisende, die zu Studienzwecken
Tripolis besucht haben, berichten Staunenswertes
über die kriegsmäßigen Uebungen dieser Araber,
deren Ausbildung sich die besten türkischen Offiziere
gewidmet haben. Vor wenigen Jahren erst hatte
der Eszultan Abdul Hamid einen deutschen Re-
fmmer, den Oberstleutnant von Rüdgisch, zur Jn-
spektion und Ausbildung dieser irregulären Trup-
pen entsandt, der, wenn wir nicht irren, fast zwei
Jahre lang sich dieser Aufgabe unterzog und gute
Erfolge erzielte. Man berechnet die Zahl dieser
Reiteischaren auf etwa 30000 bis 40000 Mann
und ist überzeugt, daß im Notfalle auch eine ganze
Anzahl daneben von den Arabern gestellt werden
könnten. An deren Kampfesmnt ist aber gar nicht
zu zweifeln, denn wenn sie auch nach dem Sultan
wenig fragen und wenig von ihm wissen, dem
Rufe ihres Khalifen zur Verteidigung des Halb-
mondes gegen die drohenden Feinde leisten sie mit

 

einer Begeisterung Folge, die Italien vielleicht-
nicht so ganz in den Kreis seiner Berechnungen
gezogen hat, als es seinen Generalstab die Pläne
zur Eroberung von Tripolis ausarbeiten ließ.
Diese wahren Verteidiger von Tripolis sind auch
von dem Kommen oder Ausbleiben der Zufuhr
von Lebensmitteln völlig unabhängig, und sie
könnten selbst nach einer freiwilligen oder erzwun-
genen Abtretung von ganz Tripolis durch die osfizielle
Türkei den Italienern gewaltig zu schaffen machen.

Sonstige Melduugeu.
Bei einem Angriff auf Derna durch die Türken

erbeuteten diese 18 Kanonen; 80 Türken und 500
Italiener fielen. Auch bei El Karub wurden die
Italiener geschlagen und ließen 200 Tote auf dem
Kampsplatze. Akaba wurde durch einen italienischen
Kreuzer bombardiert, wobei letzterer auch ein tür-
kisches Kanonenboot zum Sinken brachte.

Die italienische Regierung hat die Altersklasse
von 1889 einberufen; es sind im ganzen 90000
Mann. Es sollen 30000 Mann zum Ersatz für
die in den letzten Tagen den Garnisonen entnom-
menen Mannschaften dienen, 60000 bleiben zur
Verfügung.

Die Cholera breitet sich unter den Eingeborenen
wie unter den italienischen Truppen rapid aus.
Die Choleragefahr wird noch dadurch erhöht, daß
in der Umgebung von Tripolis mindestens 3000
Leichen unbestattet liegen.  

Die Revolution in China
Die neue Verfassung.

Während eine Provinz und eine größere Stadt
nach der anderen zu den Ausständischen über-
geht, beeilt sich der chinesische Thron, die ihm von
der in Peking tagenden, vollständig in revo-
lutionärem Fahrwasser segeknden Nationalversamms
lung diktierten Forderungen sozusagen unbesehen
anzunehmen, nur um den Fortbestand der Dynastie
zu retten. Wenn die Bestimmungen wirklich ver-
fassungsmäßig festgelegt werden — vorausgesetzt
nämlich, daß die Dynastie überhaupt erhalten
bleibt — so wird China eine der fortgeschrittensten
Konstitutionen der Welt haben. Der Kaiser hat
nach den gemeldeten »Gtundlagen der Verfassung«
in inneren Angelegenheiten überhaupt nichts mit-
zureden. Alle Macht ist der Nationalversammlung
bzw. dem zukünftigen Parlament vorbehalten, das
sogar die Wahl des Ministerpräsidenten vorzu-
nehmen hat, während dem Kaiser lediglich die
Ernennung desselben zusteht. Dem Herrscher ist
lediglich eine dekorative Rolle nach außen hin zu-
geteilt, indem er nominell den Oberbefehl über
Herr und Flotte im Kriege übernimmt, während
er im Innern über diese keine freie Disposition
hat. Auch internationale Verträge sind von ihm
zu schließen, aber nur mit Genehmigung des
Parlaments; ist dieses vertagt, so muß die Ge-
nehmigung nachträglich eingeholt werden.

Das neue Ministerium.
Ein kaiserliches Edikt genehmigt den Rücktritt

aller Minister. Inanschikai ist zum Premierminister
ernannt, der frühere Generalgouverneur von Kan-
ton, Weikuangtao, zum Generalgouverneur von
Hukuang. General Yintschang zum Chef des General-
stabes, Prinz Tsching zum Präsidenten, Natung
und Hfueschitschang zu Vizepräsidenten des Ge-
heimen Rates. Das Kabinett soll gebildet werden,
wenn Inanschikai fein Amt übernimmt. In der
Zwischenzeit fungieren Prinz Tsching als Premiers
minister und Natung und Hsueschitschang als Bei-
geordnete.

 

Fortdauern der Kämpfe.
Trotzdem die Regierung alle Forderungen der

Aufständifchen annahm, dauern die Kämpfe fort.
Die Revolutionäre, die fortgesetzt Verstärkungen
erhalten, haben die ihnen abgenommene Stadt
Hankau wieder besetzt. Auch an der Bahn Hankau——
Peking finden tägliche Kämpfe statt. Dabei sollen
die Revolutionäre, die so weitgehende politische
Freiheiten für sich fordern, wie die Barbaren hausen.
Sie enthaupteteu den Obersten Schangsinjang, der
in den Kämpfen am Freitag den Befehl geführt
hatte, da er des Verrats verdächtig war. Andere
Oisiziere traf dasselbe Schicksal. Fremde berichten,
daß sie mitangesehen hätten, wie. die Aufständischeir
zwanzig gefangene Kaiserliche und etwa tausend Ver-
wundete töteten. Schaschi und Iotschu haben die
Fahne der Aufrührer gehißt. Von der Unznvers
lässigkeir der Regierungstruppen zeugt folgendes
Vorkommnis Ein Regiment, das den Kaiserlichen
in Schensi zur Hilfe geschickt worden war, hat ge-
meutert, einen Brigadeadmiral getötet, dann die
Mandschustadt bombardiert und über tausend Mand-
schus ermordet, unter ihnen den Gouverneur und
seine Familie. Das Gouvernementsgebäude wurde
zerstört. Harkau wurde zu zwei Dritteln durch
eine Feuersbrunst in Asche gelegt. Bei einem
Bombardement von Hangang wurde auch die eng-
lische Niederlassung von mehreren Schüssen ge-
troffen. Zwei Geschosse schlugen in das Hospital
des Roten Kreuzes ein« Es wurde niemand ver-
letzt. In der Nacht brach neuerdings eine Feuers-
brunst aus, die ein Areal von zwei Meilen Länge
und einer halben Meile Breite verwüstete.
Schanghai ist im Besitze der Anfständischen. Bei
der Einnahme des Kiangnang-Arsenals ist es zu
einem Kampfe gekommen, bei dem es aber nicht
gerade heiß herging. Die Besatzung des Arsenals
leistete eine Zeitlang Widerstand, indem sie auf
die Rebellen ein lebhaftes Gewehrfeuer unterhielt,
von denen sieben getötet nnd eine Anzahl ver-
wundet wurden. Als dann die Rebellen Verstär-
kungen heranzogen, flüchtete die aus 80 Mann be-
stehende Besatzung. Zwei kaiserliche Kanonenboote
wurden von den Rebellen genommen, ohne daß
die Schiffe auch nur einen Schuß abgegeben hätten.
Auch die Umgebung Schanghais, Wusung, Hang-
tschou und Sungkiang, ist in den Händen der Re-



balutionäre. Sutschou ist zu ihnen übergegangen.
Sungkiang und Sutschou sind gefallen. In der
letztgenannten Stadt erklärte sich der Gouverneur
mit allen seinen Beamten und Soldaten für die
Sache der Rebellen. Die Tore der Stadt wurden
diesen ohne weiteres geöffnet. Tschangtschou wurde
Sonntag vormittag von den Rebellen eingenommen.
Drei kaiserliche Kanonenboote von der Flotte des
Admirals Sah liefen am Sonntag im Schanghaier
Hafen ein, um Lebensmittel und Munition an"
Bord zu nehmen. Andern Tags gingen sie zu
den Rebellen über. Als die Flagge der Rebellen
hoch ging, sah man, wie die Mannschaften der

IfSchiffe Freudentänze aufsührten und einander die
Hände schüttelten. Räuberhorden durchziehen unter
dem Deckmaiitel der Revolution brandschatzend die
Provinz Kwang-tung. Unweit von Kanton wurden
dreihundert Räuber von den Truppen nieder-
gemacht. Das deutsche Kanonenboot »Jaguar« ist
Sonnabend von Kanton nach Futschau abgegangen.
Der große Kreuzer ,,Gneisenau« hat Befehl
erhalten, nach der Wusungreede zu gehen zur
Wahrung der deutschen Interessen in Schanghai.

Alls- aller Wcll
Kaiserliche Prinzeu im Zeppelinschiff. Mit

dem Zeppelinkreuzer ,,Schwaben« sind dieser Tage
in Potsdam die Prinzen Eitel Friedrich, August
Wilhelm und Gemahlin, Oskar und Joachim,
Prinz Friedrich Leopold von Preußen, Prinz
Georg von Griechenland, der Eisenbahnminister
von Breitenbach, Staatssekretär Dr. Delbrück,
Unterstaatssekretär Richter und Direktor Colss
mann aufgestiegen. Der Aufstieg erfolgte bei
wunderschönem Wetter. Beim Umkreisen des
neuen Palais sahen die Majestäten und Prinzessin
Viktoria Luise von der.Freitreppe aus dem Fluge
der »Schwaben« zu und tauschten Händegrüße
mit den Prinzen und anderen Jnsassen aus. Ueber
dem Sellwiclowsee wurden alle Motore abgestellt.
Es wurde so weit heruntergegangen, daß die
hintere Gondel auf bem See schwamm. Während
der Fahrt nahmen die Fürstlichkeiten in der
Kabine einen meiß ein.

In den Kasernen wird eifrigft nach einer
Broschüre mit dem Titel ,,Preußischer Kommiß«
geforscht. Die Broschüre erscheint im Verlage der
sozialdemokratischen »Vorwärts«-Buchhandlung und
kritisiert die militärischen Einrichtungen in aller-
schärffter Form. Wie berichtet wird, konnte die
Broschüre bereits bei mehreren neu eingestellten
Rekruten beschlagnahmt werden. Die Leute wurden
auf ihr Vergehen aufmerksam gemacht und ernst-
lich gewarnt.

Riesenhochstapeleien eines Berliner Gerichts-
schreibers. Wegen riesiger Hochstapeleien, die seine
Opfer um nicht weniger als 400000 Mark ge-
bracht haben, wurde der 34jährige Berliner Ge-
richtsschreiber Hans Möller verhaftet. Er trat
als ein Dr. Martini vom Kaiserlichen Patentamt
auf, interessierte Geldleute, in deren Familien er
sich Eingang zu verschaffen verstanden hatte, für
Patente und nahm ihnen hohe Summen ab. Seine
Opfer machte er dadurch sicher, daß er mehrere
Monate hindurch die geliehenen Summen hoch ver-
zinste. So kam es, daß man sich bald darum
riß, sein Geld den Händen des Dr. Martini an-
zuvertrauen. Um die Geldgeber selbst zu gewinnen,
bearbeitete der Schwindler auch deren Familien.
So verschaffte er ihnen umsonst Eintrittskarten zu
Theatern, sogar Freibilletts zu den Enrusovor-
stellungen. Möller schwindelte ihnen dabei vor,
daß er die Karten als früherer Theaterarzt unent-
geltlich bekomme. Jn Wirklichkeit aber zahlte er
den vollen Kassenpreis. Die Frauen der Geld-
eber gewann er besonders noch dadurch, daß er

ihnen billige Delikatessen und Nahrungsmittel be-
sorgte. Ihnen erzählte er, daß er das könne, weil
er Mitglied eines Einkaussvereins fei,· und deshalb
alles, was er brauche, zu geringen Preisen be-
ziehen könne. Möller führte ein Doppelleben.
Während er zu Hause und im Beruf den einfachen
und soliden Mann fpielte, war er außer Sicht-
weite dieser Kreise Lebemann, der das Geld mit
vollen Händen ausgab. Bei seiner Verhaftung
fand man 107000 Mark Papiergeld. Bei einer
hiesigen Großbank wurde ein Guthaben von 20000
Mark beschlagnahmt, bei feiner Braut Kostbarkeiten
von 15000 Mark.
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Die Rieseniibersrhwemmnngeu in der deutsch-drast-
lianischen Kolonie. Aus der deutschen Kolonie
Blumenau, der größten in Brasilien, die Anfang
vorigen Monats von einer Ueberschwemmungss
Katastrophe heimgesucht wurde, sind nach einer
Meldung der »L. N. N.« die ersten brieflichen
Nachrichten eingetroffen. Die zwanzig Meter hohe
Flutwelle, die die gesamte Kolonie überschwemmte,
hat Verheerungen angerichtet, die jeder Beschrei-
bung spotten. Jn dein ganzen Jtajahytale wurden
sämtliche Straßen überschwemmt. Nur acht Häuser
in Altona und einige in Blumenau waren ver-
schont geblieben. Kirchen, Schulen, Eisenbahn-
wohngebäude, Ställe und Geschäftshäuser, Fa-
briken und Pflanzungen, sowie Viehbestände sind
derartig zerstört, daß der Schaden unberechenbar
ist und der Privatschaden viele Millionen beträgt.
Der Ertrag sechzigjähriger Kulturarbeit ist mit
einem Schlage vernichtet. Viele Koloniften sind
um ihr gesamtes Hab und Gut gekommen. Bei
einem Wiederausbau der Kolonie müssen etwa 100
deutsche Schulen, die im Tal zerstreut liegen, wieder
neu gebaut werden, ebenso viele Kirchen, Kranken-
häuser und Schwesternheime. Darüber hinaus
gilt es, Obdach, Nahrung und Arbeit zu ver-
schaffen. Wenn die Hilfe nicht unverzüglich ein-
fegt, dürfte der Schaden später nicht wieder gut-
zumachen sein.

Ein internationaler Heiratsschwindler, der auch
in Berlin eine Gastiolle gegeben hat, ist jetzt in
Wien verhaftet worden. Es ist ein 34 Jahre
alter »Privatbeamter« Hans Schnitzler aus Te-
mesvar, der seit zwei Jahren schon von hier aus
gesucht wurde. Schnißler lernte im Juni 1909 im
Eispalast eine vermögende Witwe kennen, eine
Amerikanerin, die nach Berlin übergesiedelt war,
und deren hiesige Wohnung eine Einrichtung im
Werte von 18000 M. enthielt. Die Witwe hatte
nach dem Tode ihres Mannes außerdem 25000 M.
bar erhalten, während ihr großes Vermögen noch
von den Schwiegereltern verwaltet wurde. Schnitzler,
der sich für den Sohn eines reichen Antiquitäten-
händlers ausgab, gewann die Dame für sich, ver-
lobte sich bald mit ihr nnd bewog sie, zur Trau-
ung mit ihm nach Budapest zu fahren. Aber
nicht in der Stadt selbst, sondern in einem
Dorfe der Nachbarstadt fand die Hochzeit statt.
Das Paar fuhr bald nach Berlin zurück und be-
zog die Wohnung der jungen Frau. Schon nach
kurzer Zeit begab sich die Frau zur Erholung nach
Warnemünde. Schnitzler, der in Berlin blieb,
sandte ihr Tag für Tag Blumen, Briefe und zu-
weilen auch Telegramme. Eines Tages aber blieb
alles aus. Nichts gutes ahnend, fuhr die junge
Frau nach Berlin nnd machte die Entdeckung, daß
ihr Mann ihre 25000 M. von der Bank abge-
hoben, ihre ganze Wohnungseinrichtung verkauft
hatte und mit der Beute verschwunden war. Die
Sachen befanden sich bei einem Trödler in der
Ackerstraße, an den Schnitzler sie veräußert hatte.
Der Hochstapler ließ sich in Berlin nicht mehr
sehen und war verschwunden, bis er jetzt in Wien,
wo er unter einem anderen Namen lebte,
nach Verübung ähnlicher Schwindeleien ver-
haftet wurde. Auch die ganze Trauungsszene
erwies sich als Schwindel. Schnitzler hatte
es verstanden, einige Männer zu gewinnen, die
den Standesbeamten, die Zeugen und was sonst
noch dazu gehört für Geld und gute Worte spielten.

Ein wahnsinniges Elternpanr. Seit mehreren
Tagen waren die Kinder des Kaufmanns Kolban
in Spindelmühle nicht mehr gesehen worden. Als
die Nachbarn, die Verdacht schöpften, in das ver-
schlossene Haus Kolbans eindringen wollten, wurden
sie von Kolban und dessen Frau, die mit alten
Säbeln bewaffnet waren, zurückgetrieben. Als
dann Feuerwehr und Gendarmen sich den Eingang
in das Haus erzwangen, kam es zu einem wilden
Kampf. Einem Gendarmen wurde· die Hand durch-
geschnitten, mehrere Feuerwehrleute erlitten Ver-
letzungen. Endlich konnte das wütende Ehepaar,
das offenbar von Verfolgungswahnsinn befallen
war, gefesselt in das Irrenhaus übergesührt werden.
In der Wohnung fand man die vier Kinder
Kolbans, bis zum Skelett abgemagert, in einem
Versteck vor. Sie wurden in Pflege gegeben.

Unansgeklärte Unterschlagnng. Dieser Tage über-
gab der Chef eines Bankhauses in Frankfurt a. M.
seinem Angestellten Thomas 60000 M. in Pa-
pieren, die er einem Kunden abliefern sollte.
Thomas wechselte die Papiere in Bargeld um  

und begab sich nachmittags nach dem Sachsen-
häuser Friedhof, wo er sich erschoß. In seinen
Taschen fand man keinen Pfennig von dem verun-
tr·euten Gelde. Ueber den Verbleib desselben ist
nichts ermittelt worden.

Brandstiftung ans Sehnsucht nach dem Zucht-
halise. Der schon mit 22 Jahren Zuchthaus vor-
bestrafte Häusler Johann F. aus Tiefenbrunn legte
im Dachgeschoß der Bezirksanstalt zu Voigtsberg
Feuer an, um, wie er äußerte, wieder ins Zucht-
haus zurückgebracht zu werden. Es gelang nur
mit großer Mühe, das Feuer zu löschen und die
33 bettlägerigen Jnsassen in Sicherheit zu bringen.
Der Jnspektor der Anstalt wurde von dem Brand-
stifter mit Gewalt vor dem Eindringen in sein
Versteck verhindert und wurde schließlich durch
Messerstiche am Arm verletzt. Als die herbei-
gerusene Polizei am Tatort erschien, fand man
den Zuchthäusler erhängt vor.

Einen Geldbrief mit 19333 M. Inhalt ver-
vetloren hatte vor einigen Tagen in Elbing ein
dortiger Viehhändler. Der Hausdiener Pätsch,
der gerade die Stelle passierte, hob den Brief, als
er sich unbeachtet glaubte. auf und nahm ihn an
sich. Der Vorgang war jedoch von einem Schuh-
macher bemerkt worden, der, als er die Verlust-
anzeige in der Zeitung las, der Polizei von seiner
Wahrnehmung Anzeige erstattete. Die dieserhalb
eingeleiteten Nachforschungen führten nun zur Er-
mittlung und sofortigen Verhaftung des unehrlichen
Finders. Bei seiner Vernehmung räumte er ein,
sich den Geldbrief angeeignet und die darin be-
findlich gewesenen Banknoten in obiger Höhe in
einer Blechbüchse unter einem Müllkasten des Diakos
nissenhauses versteckt zu haben. Hier wurde das
Geld von einem Polizeibeamten auch gefunden.

Raubiiderfall im Berlin-Prasser Schnellzng.
Während der Fahrt des in Prag um 41l4 Uhr
eintreffenden Schnellzuges der Nordwestbahn wurde
in einem Abteil erster Klasse der in Zivil reisende
Landwehrleutnant Woldinsly von zwei Burschen
überfallen, gefesselt und geknebelt. Sie hielten ihm
zwei Revolver vor und zwangen ihn, die Hände
hochzuhalten. Der Osfizier hob unwillkürlich die
Hände, die dann von den Burschen mit einem
Strick gefesselt und mit einem Riemen an den
linken Oberschenkel gebunden wurden. Dann durch-
suchten die Räuber seine Taschen, nahmen ihm die
Geldbörse mit dem ganzen Inhalt und einen Re-
volver, den er bei sich trug, fort und steckten ihm
schließlich noch einen Knebel in den Mund.
Während der Fahrt hielten sie mit den Revolvern
Wache. Das Abteil hatten sie von innen ver-
schlossen. Als der Zug in Prag hielt, verließen
sie schleunigst den Zug. Der Osfizier wurde dann
von Passagieren aufgefunden und von seinen Fesseln
befreit. Von den Tätern, die im Alter von 18
Iahren stehen, fehlt jede Spur.

33000 Mark Prozeßkofteu. Die Kosten im
Prozeß .gegen den Reichsgrafen WolffiMetternich
sind gerichtlich auf 33000 Mark festgestellt, wovon
allein 18000 Mark auf das Vorverfahren, die
Vernehmung ausländischer Zeugen, das Ausliefe-
rungsverfahren und die Untersuchungshaft entfallen.
Da WolffsMetternich vermögenslos ist, hat die
Staatskasse die Kosten zu tragen. Ein neuer
MetternichsProzeß findet Mitte November statt,
und zwar lautet die Anklage gegen den Grasen
auf Beleidigung der Gefängnisbeamten.

Ingendlikher Mörder. In einein Feldhäuschen
bei Nürtingen (Württemb.) wurde dieser Tage die mit
Blut bespritzte Leiche des 15 Iahre alten Bäcker-
lehrlings Karl Noll aus Alt-Oberndorf aufge-
funden. Die Untersuchung ergab, daß Noll von
einem anderen Lehrling, dem sechzehnjährigen Albert
Schenn aus Oberndorf, am letzten Sonntag an-
geschosfen und dann mit einem großen Stein, der
neben der Leiche gefunden wurde, erschlagen worden
ist. Der Mörder ist verhaftet; das Motiv der
Tat ist noch unbekannt. -

Unterschlagung bnlgarisrher Stadthänpter. Der
gesamte Stadtrat von Sosia ist wegen Unter-
schlagungen vom Amte suspendiert worden. Der
Bürgermeister und die Stadträte gehören der demo-
kratisch gewesenen Regierungspartei an, welche die
stambulowiftischen Minister wegen Unterschlagung
von Staatsgeldern angeklagt hat. Jnteressant ist
auch, daß wegen Unterschlagung amtlicher Gelder
auch Dr. Danilow angeklagt ist, der in der parla-
mentarischen Anklage gegen die Stambulowisten
Kläger war.



Aas Stadt nnd Umgegend
Auras, 10. November 1911.

* Jn der Stadtverordnetenfitzung am 3. b. M.
wurden zu Beisitzern für die demnächst stattfinden-
den Stadtverordneienwahlen die Herren Ratmann
Kempe und Stadtverordneter Weber und zu deren
Stellvertretern die Herren Stadtverordneten Walter
und Heinze gewählt. Zu Revisoren für die Prü-
fung der Jahresrechnung wurden gewählt die
Herren Weber und Dr. Goldbach, zu deren Stell-
vertretern die Herren Schneider und Heinze. Die
definitive Beschlußfassung über das Gesuch der
Witwe Nagel um Eindeckung des Abflußlanals
wurde bis zum Frühjahr ausgesetzt. Die Ver-
sammlung nahm Kenntnis 1) von den Kassen-
reoifionsprotolollen für die Monate August und
September, 2) von dem Kassenabschluß des zweiten
Vierteljahr-fes 1911112, 3) von der Bestätigung der
Wiederwahl des Herrn Gerbereibesitzer Lehmann
zum unbesoldeten Ratmann der Stadt Auras für
die gesetzliche Amtsdauer von sechs Jahren vom
1. Januar 1912 ab, 4) von der Liste der stimm-
fähigen Bürger und 5) von dem Bau des katho-
lischen Schulhaufes. Die Probeinstallation im
Rathause für die elektrifche Beleuchtung soll der
Firma Stephan Winter in Breslau für 233 Mart
übertragen werden. Ferner sollen noch drei weitere
Firmen Probeinftallationen in der Stadt vornehmen,
und zwar bei Herrn Gastwirt Schneider, Herrn
Zemeniwarenfabriiant Weber und in der evange-
lischen Schule.

« Am Mittwoch, den 8. d. M., hielt der
nationalliberale Verein Wohlau eine öffentliche
Versammlung im Rathaussaal hierselbst ab. Als
Redner fungierten die Herren Reichstagsabgeord-
neter Dr. Böhme und Landwirt Reinele.

* Die Versammlung des hiesigen ev. Männer-
und Jünglingsvereins am 2. d. M. wurde von
dem Vorsitzenden Herrn Pastor Groß eröffnet und
die Erfchienenen begrüßt. Nachdem das Lied »Ach
bleib mit deiner Gnade« gesungen worden war,
verlas der Schriftführer Herr Buchhalter Weigelt
das Protokoll der Gründungsverfammlung, welches
genehmigt wurde. Hierauf stellte der Herr Vor-
sitzende Herrn Bundesfekretär Tegeler aus Hein-
richau der Versammlung vor. Dieser hielt nun
einen sehr interessanten Vortrag über die Ziele
der Männer- und Jünglingsvereine, deren Arbeits-
feld usw. Redner gab sehr belehrende ausführ-
liche Schilderungen über diese Vereinsarbeit, ins-
besondere über Sterbelasse, Haftpflichtoerficherung,
Krankenunterstützungslafse 2c. Nach Beendigung
des Vortrages dankte der Herr Vorsitzende dem
Redner Herrn Tegeler im Namen des Vereins
für die Belehrungen. Nachdem dann wieder ein
Lied gesungen worden war, wurde beschlossen, dem
Schlefischen Bunde und der Hastpflichtoersicherung
beizutreten. Ferner wurde der Beitritt zum
Wohlauer Kreisverbande der ev. Männer- und
Jünglingsvereine beschlossen. Von der Einladung
zur Wohltätigkeitsaufführung am Sonntag, den
19. b. M., wurde Kenntnis genommen und be-
schlossen, teilzunehmen. Hierauf wurde die Ver-
sammlung mit Gesang und einer biblifchen
Ansprache geschlossen. Eine Anzahl neuer Mit-
glieder traten bei.

« Der Radfahrer-Verein Auras hielt am 3. d. M.
seine Monatsversammlung im Vereinslolal ab.
Die Versammlung ernannte den bisherigen Kassierer
Herrn Gastwirt Werner zum Ehrenmitgliede des
Vereins. 4 neue Mitglieder wurden aufgenommen.

« Am 7. d. M. hielt der Männer-Gefang-
verein feine diesjährige Generalversammlung im
Vereinslolal ab. Der Vorsitzende Herr Bäcker-
meister Heinze eröffnete dieselbe und begrüßte die
Erschienenen. Nächstdem verlas der Schrififührer
Herr Hausbesitzer Kühnert den Jahresbericht,
welcher genehmigt wurde. Hierauf gab der Kaffierer
Herr Tischlermeifter Schmidt den Kassenbericht.
Nachdem die Revisoren Herren Buchwald und
Weigelt erklärt hatten, daß die Kassenführung revi-
diert und richtig befunden wurde, wurde dem
Kassterer Decharge erteilt. Zum Dank für die
Mühewaltung des Schriftführers und Kafsierers
erhob sich die Versammlung von den Plätzen.
Sodann wurde noch beschlossen, zum Schlusse des
Bundesjahres aus dem Mittelschlesischen Sänger-
bunde auszutreten. Da unter Punkt »Verfchiedenes«
nichts weiter zu verhandeln war, wurde die Ver-
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fammlung geschlossen. Hierauf wurde zur Feier
des 8. Stiftungsfestes übergegangen, die urgemüt-
lich verlief. Der Vereinstomiler Herr Barbier
Schulz unterhielt die Mitglieder aufs beste. Auch
wurden einige Lieder gesungen. Am Weihnachtss
fest soll eine Weihnachtsfeier veranstaltet werben.

* Am Sonntag, den 19. d. M., veranstaltet
Herr Pastor Groß eine Wohltätigkeits-Ausführung
zum Besten der hiesigen Dialonissenstation. Da
ein sehr gutes und dabei auch heiteres Programm
vorbereitet wird. ist ein Besuch schon im Interesse
des guten Zweckes sehr zu empfehlen.

Aus Schlitten
nnd den Yachliargeliietem

ärralan. Eine Massenauszeichnung von Le-
bensrettern bat dieser Tage in der Provinz Schlesien
stattgefunden. Für die unter eigener Lebensgefahr voll-
sührte Rettung von Menschenleben vom sicheren Tode des
Ertrinkens verlieh der Kaiser die Rettungsmedaille am
Bande dem Lehrer Dir in Schönau a. K» dem Reserve-
Ioiomotibführer Blum in Hirschberg und dem Fräulein
Tschentscher, Tochter eines Boltsschullehrers in Gürliß.
Aus gleichem Anlaß erhielten Geldbelohnungen in Höhe
von 30 M. der Formarlehrling psiohl in Greulich, sowie
für eine aweifache Lebensrettung der Stellenbesiher Knappe
in GroßiGollnisch, und eine lobende Anerkennung der Bäcker-
meister Ockert in Jakobskirch. — Rekrutenselbstmord.
Durch einen Sprung aus einem Fenster des dritten Stocks
der Elferlaserne hat sich am Dienstag früh lurz nach
6 Uhr der Rekrut Dziallas der 6. Kompagnie das Leben
genommen. Dziallas war der Sohn eines Stellenbesitzers
bei Ohiau und hatte sich vor seinem Militärdienst als
landwirtschaftlicher Arbeiter beschäftigt. Bald nach seiner
Einziehung war er bei der Kompagnie eriranlt, da er vom

Wo
unsere geehrteu Abouuenten das
Blatt durch den Kolporteur nicht
erhalten können, bitten wir

.- beider Posthg besteuern
Die «meinem.

Exerzieren mit dem Gewehr Entzündung der Handmuskeln
davongetragen hatte. Nach zwölftägigem Verweilen im
Revier war er am Sonnabend wiederum zum Dienst heran-
gezogen worden. Ob er noch non Schmerzen geplagt war,
oder ob der Militärdienst ihm überhaupt unerträglich
schien, ift nicht festgestellt; nur haben seine Kameraden be-
obachtet« daß er in den letzten Tagen sich in verzweifelter
Stimmung befand, die ihn dann schließlich zum Selbst-
mord getrieben hat. — Tod durch Verbrennung. Die
oerwitwete Tischlersfrau Marie Jeiasch kam auf den un-
glücklichen Gedanken, das Feuer im Spiritusiocher mit ihrer
Schürze ausdrücken zu wollen. Sofort faßte die Schürze
Feuer, und im Nu stand die Frau in Flammen. Sie
lief auf den zugigen Hausflur hinaus, wurde auch von
Nachbarsleuten abgelüscht, hatte aber so schwere Brand-
derletzungen am ganzen Körper davongetragen, daß sie
daran alsbald verstorben ist. —- Vom Auto getötet.
Die 57 Jahre alte Inhaberin des weit bekannten photo-
graphischen Ateliers von M. Höffert & Co» Tauentzieni
straße 49, Frau Johanna Finkelmeier, geriet unter ein
Automobil und erlitt einen Schädelbiuch, an dem sie
verstarb. -— Oeffentliche Lebensversicherungs-
anstalt. Zur Errichtung einer öffentlichen Lebensver-
sicherungsanftalt für Schlesien, wie sie vom Prodinziali
landtage im März dieses Jahres und vom General-
landtage im April dieses Jahres beschlossen wurde, ist die
Allerhöchste Genehmigung erteilt worden." —- Unter
schwerem Verdacht. Ja Breslau wurde der Ober-
leutnant Webel unter dem Verdacht verhalten eine Minder-
jährige verführt und den Mord an der 17 jährigen Elfriede
Ludwig in Breslau verübt zu haben. Die Leiche der
Ludwig wurde bekanntlich vor einigen Wochen im Bres-
lauer Südpark aufgefunden. Wedel ist derselbe, der in
Rawitsch wegen Sittlichkeitsverbrechens mehrere Monate
Gefängnis erhielt, aber schließlich freigesprochen wurde. —
Kircheneinweihung. Am Sonntag fand in Brackau
die Einweihung der St. Georgstirche durch Kardinal Kapp
statt. Landrat Dr. Wichilhaus überreichte dabei dem Geist-
lichen Rat Bellel von der Mauritiusiirche in Breslau den
Kronenorden 3. Klasse und dem Kirchoater Siegel in
Brockau das Allgemeine Ehrenzeichen. — Einbruch. Am
Sonntag nachmittag sind Diebe in die Schmuckfedernfabrit
Ring 60 eingebrochen unb haben dort Straußen-, Reiher-
und Paradiesvogelfedern im Werte von etwa 5000 Mart
gestohlen. —- Der neue Domlapellmeister. Zum
Domlapellmeister als Nachfolger des verstorbenen Max
Filke wurde der Komponist und Lehrer am Konservatorium,
Siegfried Eichh, aus Zaborze gebürtig, ernannt. — D er de -s-·
Nach kurzer Krankheit verstarb am Sonntag dir Kantar
und Oberorganist an der Elftaufendjungfrauentirche, Königl.
Musiidireltor Emil Dercks, ein reichbegabter Musiker.

zerrissen Os. Dreisacher Mörder. Bom Schwur-
gericht ist nach sechstägiger Berhandlung der sojährige
Hilfsmanteur Max Walerus aus Zawodzie wegen drei-

 

 

 

fachen Mordes, versuchten Mordes, Meuierei und Haus-
friedensbruches dreimal zum Tode, 15 Jahren Zuchthaus
und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte oernrteilt
worden. Walerus war der schlimmste Spießgeselle des
Raubmörders Roman, der im Frühjahr d. J. bei einem
erbitterten Kampf mit Polizeibeamten erfchrssen worden
ist« Zu der Berhandiung waren 260 Beugen unb vier
Sachverständiae geladen. —- Auf entsetzliche Weise
brachte die Arbeiterfrau Parezella in Miechowih ihren
Mann ums Leben. Sie übergoß ihn, während er schlief.
mit Petroleum und zündete ihn dann an, so daß er voll-
ständig verlohlte. Unglückliches Eheleben soll der Anlaß
zu der Tat gewesen fein.

Stieg. Zum Bollzeianspektor ist Polizei-
iominissar Wusteenack aus Waldenburg unter 200 Bewerbern
gewählt worden.

Club. Automobilunfall. Am Sonntag mittacks
übersubr aus der Chaussee von Gollenau das Automobil
des Grafen Franz MagnissBerlin einen galizischen
Arbeiter. Bei dein Versuche des Chausfeurs, noch im
letzten Augenblick auszuweichen, stürzte das Automobil in
den Chausseegsaben, wobei Graf Magnis herausgeschleudert
wurde. Er erliit schwere Verletzungen, während der
Chaoffeur unverletzt blieb. Der Galizier kam mit leichten
Kopfoerletzungen davon.

Gleiwit. Hinrichtung. Bor einigen Tagen wurde
im Hoie des Lanvgerichtsgeiängniffes der Schneider Kupka
aus Zabrze, der in Gemeinschaft mit seiner Ehesrau am
15. Februar die aus Galizien stammende jüdische Händlerin
Gütel Träger ermordei und beraubt und ihre Leiche in
einen Schornstein gezwängt und verbrannt hatte und am
23. Juni zurn Tode verurteilt worden war, durch den
Schuf-schier Schwietz aus Breslau hingerichtet. Die
Ehefrau Kvpla erhielt seinerzeit 5 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrv.-rlust.

Ging“. Tiidlichar Unfall. Als sich der schon
bejahrie Schuhmachermeifter Wilhelm Ketschker abends nach
dem Hofe begeben wollte, glitt er infolge mangelhafter
Beleuchtung auf der Treppe aus und fiel sa unglücklich
hinab, daß er wenige Stunden darauf verstarb. —- Offi-
zieriasino. Nach jahrelangen Verhandlungen ist nun
endlich der Vertrag mit dem Militärsiskus wegen Er-
bauung eines neuen Osfizierlafinos für das Jnfanteries
regiment Nr. 58 genehmigt worden. Das Kafino wird
gegenüber der Friedensplantage errichtet.

Gift-Uh. Entführung. Ein sechsjähriges Mädchen
namens Gertrud Krause wurde hierselbst entführt. Das
Kind war mit noch zwei Geschwistern bei einem Fleischers
meister Einläufe besorgen. Auf dem Rückwege kam eine
unbekannte Frau, nahm das Mädchen an der Hand und
verschwand. Die Ermittelungen waren bisher erfolglos.

Greifenberg. Ehrung. Dem Beigeordneten und
Stadiäitesten Schoepplenberg ist aus Anlaß feines 40jähr.
Magistratsjubilänms das Ehrenbürgerrecht verliehen worden.
—— Dunller Fall. Jn Mittelheinersdorf wurde der 18-
jährige Bahnarbeiter Thiel halb erstarrt, bewußtlos und
blutüberstrdmt an der Böfchung des Bahnlörpers aufge-
funden. Der Schwerverleßte hatte am Hinterlopf eine 6
Zentimeter lange Wunde. Jnfolge des ungeheuren Blut-
oerlustes ist er in eine tiefe Ohnmacht gesunken, aus der er
trat sofort angestellter Wiederbelebungsverfuche nicht mehr
erweckt werden konnte. Nach mehreren Stunden ist der junge
Mann feinen Verletzungen erlegen. Ob Mord oder Un-
glücksfall vorliegt, konnte noch nicht festgestellt werden.

Gründe-m Eine Eifersüchtige. Ja einem
hiesigen Tariziolal spielte sich eine aufregende Eifersuchtss
szene a Eine Tänzerin. die sich von ihrem Geliebten
oernachl sfigt fah, warf sich mit den Worten: «Gehörst du
mir oder gehörst du einer anberen?“ zu Boden, ergriff
ein Tafchenmesser und st.ch sich damit in die Brust. Glück-
licherireise hatte sich das Mädchen nur eine geringe Ber-
letzung beigebracht und konnte sich bald wieder erholen.

still-im- Scheunenbrand. Sonnabend abend
brannten hierfelbst im sogenannten Scheunenoieriel sechs
mit Getreide-, Heu- und Sirohvorräten angefüllte große
Scheuern vollständig nieder. Maschinen und Futtervorrbte
find in großen Mengen verbrannt. Unzweifelhalt ist
Brandstiftung die Ursache des Feuers. Ein 15 jähriger
Bursche wurde als mutmaßlicher Brandstifter in Unter-
fuchungshair genommen.

Rundreim Submifsiansblüte. Für den Neu-
bau der Ueberführnng der Neisser Schnellzugs und Per-
sanenzuggleife auf Bahnhof Kandrzin war von der Königl.
Eifenbahadireltion Kattowih die Ausführung der Erd-,
Beten-, Aipbalts und Zimmerarbeiten zur öffentlichen Ver-
dingung gestellt worden. Bei den Gefamtforderungen der
saft sämtlich fchlefiichen Bewerber ergaben sich wieder un-
glaubliche Preisdisferenzen. Während das Mindestgebot
19515 Mark betrug, stellte sich die Höchstforderung auf
53 596 Mart.

Delfinen“. Deutsche Bergarbeiter für fran-
ziisische Bergwerle sind in der letzten Zeit angeworben
worden. Agenten bereifen verschiedene Industriegebiete,
insbesondere Oberfchlefien, und schlossen mit einer größeren
Zahl von Bergarbeitern Kontralte ab. Es muß hierbei
darauf hingewiesen werden, daß die Lohn- und Arbeits-
bedingungen iür die Arbeiter in der Bergwerlsindustrie
Frankreichs keineswegs günstiger sind als in Deutschland.
Vielmehr ist der Lebensunterhalt an vielen Stellen der
französischen Industriegebiete nicht unerheblich teurer.

Brutzeit. Schwerer Verlust. Bei dem betrüge-
rischen Bankrott des Holziausmanns Wullan verliert der
Kaufmann Sieiner aus Krappiß 45000 Mari.

Landen-. Geschenk. Prinz Friedrich Hainrich von
Preußen hat der evangelischen Kircheemeinde hier zum
Eiweiterungsbau der Kirche ein Geschenk von 10000 M. über-
wiesen. — Der Tod des Fahnenträgers von
Weißenburg. Hier ist der pensionierte Gerichtsdiener
August Heinrich nach langem, schwerem Leiden gestorben.
August Heinrich wurde am 21.«März 1840 in Baersdoif
(Kreis Jauer) geboren. Er trat als Freiwilliger bei der
9. Kompagnie des KbnigssGrenadiersRegiments ein, wurde
1863 Unterosfizier und zeichnete sich bei Nachod und Stalih



aus. 1870 war er Fahnenträger des Füsilierbataillons.
Veim Angrisf auf das Schloß Geisberg stürmte er nach
Verlassen des Hohlweges den Seinen voran, auf das
Schloß zu. Obwohl am Halse und in die Vrust getroffen,
gab er bie Fahne nicht ad. Erst als er bewußtlos zusam-
menbrach, ging sie in die Hände des Masors von Kaisens
berg über. Nach langem Schmerzenslager wurde er soweit
geheilt, daß er als Gerichisdiener tätig fein konnte. Sein
Regiment hat ihn stets in Ehren gehalten unb auch eine
Ehrendiputation an fein Grab entsandt. Im Museum zu
Liegniß begegnen wir wiederholt seinem Bilde. Der
Maler Knätel hat ihn auf dem Silbe: »Der Kronprinz
Friedrich Wilhelm ehrt die Fahne des Königs-Gaudiu-
Regiimnts« verewigt

Zenit-am Das En de. Der bei der hiesigen Ortstrankem
lasse angestellte Schreiber Stephan erhängte sich, nachdem von
ihm verübte Unterschiagungen entdeckt werden waren. —
Einbeuch. In Geibedorf sind nachts im Kantorhause
Diebe eingebrochen. Da Kantor Stiller Rechner des Raisfs
eifenvereins ist, haben sie dort viel Geld vermutet; wenn
es ihnen gelungen wäre, zu den Schlüsseln des Geld-
schranles zu gelangen, fo wären ihnen etwa 6000 Mark in
die Hände gefallen, die Herr Stiller am Tage zuvor ver-
einnahmt hatte. Zum Glück war die Schlafstube von
innen verriegelt. Die Einbrecher haben in sämtlichen
Zimmern alles durchwühlt, das Silberzeug j-doch liegen
lassen, dafür aber zwei Anziige zwei Paar Schuhe, einen
silbernen Stock und anderes mitgeben heißen-

Eiswein. Einen merkwürdigen Geburtstag
kann die Tochter Gertrud des Kaufmanns Adolf Mälaer
hierselbst feiern; sie wird am 11.11. 11 um 11 Uhr
11 Iahre alt.

Maritliifm Fischfang in ber Talfperre. Die
Fischeretpächter des Staubeckens der Qaeistalsperre dürften
mit dem bisherigen Fange zufrieden fein. Besonders groß
ist die Zahl der Hechte. In den letzten Tagen wurde
wieder ein Hecht von 81/: Kilogramm gefangen. — Amts-
einführung. Am 3 b. M. fand hier durch den General-
superintendenten D. Haupt die feierliche Einführung des
Oberpfarrers und Kgl. Kreisfchulinfpekiors Scholz hier in
das Evhoralami statt.

Münster-derg. Fabrilfubiläum. Die Gemüses
Präfervens und Konservenfavrtk von Karl Seidel u. Ca.
feierte am 2. November ihr 25jähriges Bestehen. Zur
Gratulation waren in den festlich gefchinückien Kontor-
und Fabrik-äumen u. a. erschienen: Landrat Dr. Kirchner,
eine Deputation der städtischen Körperschaften mit Bürger-
meister Iung an der Spitze. Bezirkskommandeur Oberst-
leutnant Kirchmair, Pastor Vretttopf- Oekanomierat Kiebi,
Vertreter der hiesigen »Deutfchen Ton- und Steinzeug-
werke«, der Zuckerfabrik und der Kaufmannfchaft. Namens
der Veamten und Arbeiter der Fabrik gratulierte Prokurtst
Konrad unb überreichte ein Bild des Fabrikbegründers
Karl Seidel, der 1897 im Alter von 59 Jahren gestorben
ist. Die Beamten unb Arbeiter erhielten Geldgeschenie,
und bem Verfchönerungsverein spendete Fahriibesißer
Richard Seidel 1000 Mark.

mental}. Die Fleischpreise. Im Verfolg des
bekannten Ministerialerlasses hatte sich der hiesige Magi-
strat vor kurzem an bie hiesige Fletscherinnung gewandt
mit dem Ersuchen, zu der Frage einer eventuellen Ermäßis
gung der Fleifchpretfe Stellung zu nehmen. Seitens ber
Innung ist nunmehr die Erwiderung ergangen. in ber,
eine Fleifchteuerung entschieden bestritten trieb. Die Preise
seien fo niedrig wie möglich gehalten. Der Magistrat wird
ersucht, Probeschlachtungen vornehmen zu lassen, durch
die die Fleischerinnung beweisen will, daß von Preis-
treibereien nicht die Rede fein kann.

" Ziftiiptltih Vuchdruckereibesitzer Wolff 'I‘- Am
3. b. M. verschied an den Folgen eines Gehtrnschlags der
Vuchdruckereihesißer Fritz Wolsf von hier. Er war Ver-
leger der »Nimptscher Zeitung«, »Des Landmannes« und
des weit über Deutschlands Grenzen bekannten »Schlesischen
Tierschutzkalenders«. Durch rastlofen Fleiß und besonderes
Geschick war es ihm aelungen, das nach dem Tode seines
Vaters übernommene Geschäft auf eine beträchtliche Höhe zu
bringen. Wolsf war seit länger als zehn Jahren Stadt-
verordnetenvorsteher; außerdem gehörte er dem Kreisiage
als Mitglied an. Anläßlich der Einweihung der Kaiser-
Wilhelm- und Kaiserin-AugustesViktoriasStiftung war ihm
der Kronenorden 4. Klasse verliehen worden.

WIE. Ein ruchlofes Dynamitattentat ist in
der Nacht zum 3. b. an. in Imielin verübt worden. Die
Vewohner wurden morgens gegen 2 Uhr durch eine
sdonnerähnliche Explosion aus dem Schlafe geweckt. Wie
sich herausstellte, war es auf bie Familie des Steinbruchs
verwalters Stoschek abgesehen gewesen. Auf den Fenstern
seines Hauses waren mehrere Dynamitbomben niedergelegt
.unb zur Explosion gebracht worden. Das Haus ist furcht-
bar verwlistet. Sämtliche Fensterscheiben und auch ein
Teil der Fensterlreuze sind demoliert. Auch die Zimmer-
etnrichtungen haben schwer gelitten. Ihren eigentlichen
Zweck, Stoschek nebst seiner Familie in die Luft zu
fprengen, haben bie ruchlosen Vuben jedoch nicht erreicht.
Die Familie hatte nämlich ihre Schlafstätten zwei Tage
vorher nach der Rückseite des Hauses verlegt. Dadurch
sind sie dem Schicksal entronnen. Das Vorsommnis
erinnert an das in ähnlicher Weise ins Werk geseßt ge-
wesene Vombenattentat gegen den Kriegerverein in Dziepi
kowitz, einem Nachbardorfe von Imielin, das dort anläßlich
der diesjährigen Kaisergeburtstagsfeier verübt worden war.
Die Attentäter finb noch nicht ermittelt. -

Berlin-. Kirchweihe. Die feierliche Einweihung
ber neuerbauten ev. Kirche, zu welcher am 19. September
‚1909 ber Grundstein gelegt worden war, wurde am
1. b. M. durch Generalsuperintendent D. Nottebohm im
"Veifein von 14 Geistlichen und dem Vorsitzenden der Pro-
dtnzialfhnode Freiherrn von ZedlißsNeukirch sowie zahl-
reicher Ehrengäste und Gemeindemitglieder vollzogen. Nach
»der Predigt überreichte ber Generalsuperintendent eine von
ber Kaiserin gestiftete Vibel mit Goldfchnitt und Silber-
Ibefchlag ffowie mit einer eigenhändigen Widmung der
hohen Stifterin. Nach Schluß des Gottesdienstes verkün-
{bete ber Generalsuperiniendent die vom Kaiser verliehenen 

Auszeichnungen. Es erhielten: Die Krone auai Roten
Adlerorden Landrat Wellenkarnp unb Pastor Dr. Gühiosf,
den Roten Adlerorden 4. Klasse Viirgermeister Westrarn,
den Kronenorden 4. Klasse Stadtrat Lüthge und das All-
gemeine Ehrenzeichen Küster Wieland. Auffehen erregte
es, als Stadtrat Litthae die Annahme des Kronenordens
ablehnte. Die neue Kirche ist ein prächtiger Varockbau
mit zwei Türmen. Sie faßt 1100 Sitz· unb 500 Steh-
pliihe. Zu den Kosten in Höhe von 395000 Mark hat der
Kaiser aus feiner Privatschatulle 40000 Mark. die Stadt
als Patron rund 100000 Mark, der Oberlirchenrat
25000 Mark beigetragen. — Eindruch. Vei bem Uhr-
macher Strempel wurde ein Einbruch verübt, bei dem
Uhren und Goldfachen irrt Werte von 3000 Mark aestohlen
wurden. —-— Schweres Leid. Der Zollauffeher Wohtasch,
bem im vorigen Jahre ein achtjährtges Kind in der Oder
ertrunten ist, erleanktean einer Schlundverengung, so daß
er sich in Vreslau einer Operation unterziehen mußte.
Leider ist Wohtasch nach der Operation geftorben. Er
hinterläßt eine Witwe mit acht Kindern im Alter von
16 Jahren bis zu 14 Tagen.

nanbten. Sautütigleit. Auf hiesigem Bahn-
hafe hat in den letzten Wachen eine emsige Vautätigleit
Platz gegriffen. Auf der Nordfeite ist ein Stellwerk und
gegenüber ein Lakomotivfchuppen für vier Lolomotiven
errichtet worden. Dicht daran wird eine große Drehfcheibe
aufgestellt; der Bau des Fundaments dazu ist beendet.
Nach Fertigstellung des neuen Schuppens wird der alte
niedergerissen, um Platz für neue Gleisanlagen zu gewinnen.

Zeichens-ach n. GB. Ein moderner Städte-
krieg. Ein Ko2flikt ist zwischen den Ortschaften Reichen-
bach uvd Langerbielau entstanden. Weil bei der Ver-
pflichtung des StadttheatersEnsembles zu ständigen Gast-
spielen in Reichenbach die Klausel festgelegt wurde, daß in
dieser Zzit jenes Enfeinble keine Gastfpiele in Langenbielau
eben dars, befehden jetzt bie Langenbielauer die Reichen-
acher. In einem Aufruf wird an bie Bewohner von

Langenbielau das Ersuchen gestellt, ihre Spargelder nicht
mehr auf die städtische Sparkasse in Reichenbach, sondern
auf bie (Semeinbefpariaffe in Langenbtelau zu tragen.

Betst-entrang 0m. Einbruch. Beim Supertnteni
denten Ftchlner wurde ein Einbruch verübt. Dein Täter
fiel eine namhafte Geldfumnie in bie Hände. Bereits im
Juli wurde gleichfalls bei dem genannten Geistlichen ein
Einbruch verübt.

äußern. Wegen fahrlässiger Tötung hatte sich
ein Rittetgutsbesitzer vor der Strafiammer zu verant-
warten. Er hatte es versäumt, die Welle der Dreinr-
mafchine umkleiden zu lassen. Dadurch tam eine galtztsche
Arbeiterin zu Tode. Das Urteil lautete auf 3 Monate
Gefängnis. —- Vei der Stadtderordnetenwahlwurde
ein Vürgerlicher gewählt. Drei Vürgerliche und drei
Sozialdemokraten iommen in die Stichwahl.

schönerm Emmastift. Am 3. November wurde in
Ketschdorf nach vorangegangenem Festgottesdienst das
Emmastift unter großer Beteiligung seitens der Gemeinde,
vieler auswärtiger Geistlichen und der Frankensteiner
Diakonissen einaeweiht.

sehnt-gast. Ein Ueberfall wurde in der Nacht
auf ben Landwirt Arndt und seine Frau verübt. Vetde
wurden im Schlafe durch Schläge mit einein dumpfen In-
strument schwer verletzt und betäubt. Als Täter wurde
der Vater der Frau verhaften Er benutzte zur Tat ein
Küchenbeil. Mit welchem Gleichmut er feinem Schicksal
entgegensteht, dürfte aus den Worten hervorgehen, die er
beim Eintritt in das Gerichtsgefäiignis sprach, indear er
höhnend fragte: »Ist es erlaubt, eingatreten?‘

ßmwribnih. Die Altpensionäre. Unter dem
Versitz des GarnifonsVerwaltungsinfpeitors a. D Webner
fand hier im Gasthofe zu den drei Hacken eine Versamm-
lung der Aitpensianäre stati, zu der die Alt- und Neu-
pensionäre aus Schweidniß, Reichenbach, Striegau, Frei-
burg. liönigszelt und Waldenburg eingeladen traten. Der
Vorsitzende erstattete zunächst Vericht über die Bestrebungen
der Ortsgrrppen der Alipensionäre zur Verbesserung ihrer
Lage. An den Reichstag und an den Landtag ist eine
Deutsch-ist eingereicht worden, welche die Teuerung und die
Notlage der Altpensionäre darlegt und beantragt, bie Alt-
pensionäre mit den Neapensionären gleichzustellen. Ferner
wird vom Zentralverbande und den Ortsgruppen der Alt-
penfioaäre angestrevt werden, daß bei künftigen Vesoldungss
gesetzgebung-en die Altpensionäre stets mit in das Gesetz
aufgenommen werden, was bisher nicht geschehen ist. —
Gefaßt. Der nach Unierschlaguna von Geldern flüchtig
gewordene Vuchhalier und Reifende Verg von einer hiesigen
Fabrik ist in Prag festgenommen worden. —- Das De-
fizit. Ueber das finanzielle Ergebnis der hiesigen Ge-
werbe- und Industrie-Ausstellung wird mitgeteilt, daß die
Garanttefondszeichner mit etwa 30 bom Hundert zur
Deckung des Defizits herangezogen werden dürften-

Iidylltnorh Der König von Sachsen ist
Diensftag früh um 6 Uhr 38 Minuten in Sillhllenort ein-
getro -n.

Hirt-sum Früh krümmt sich . . . Von der
hiesigen Polizei ist eine jugendliche Vande ermittelt, die
sich zu gemeinsamen Raubzügen zusammengetan hatte. Es
find Knaben im Alter von 8 bis 13 Jahren. —-— Vei den
Stadtverordnetenwahlen, um die in ber dritten Ab-
teilung heilige Kämpfe geführt wurden zwischen den ver-
einigten Parteien, dein Vürgerverein, bem Haus« und
Grundbesitzerverein und der Veamtenschast einerseits und
dem mit dem Innungsausfchuß gehenden Militäranwärter-
verein andererseits, wurden in der dritten und zweiten
Abteilung bis auf einen, der in die Stichwahl kommt, fo-
fort alle Kompromißtandidaten gewählt. — Die Ruhr-
epidemie in Groß-Rosen, die drei Monate gewütet und
zahlreiche Opfer gefordert hat, kann ietzt als erloschen gelten.

Garn-mid. Ein reicher armer. In Alt-Tar-
nowip verstarb ein Mann, der feinen Unterhalt durch
Vetteln und Gelegenheitsarbeiten erwarb. Das Essen
erhielt er meist bei verschiedenen Leuten, oder er kaufte sich
Knochen und Fleifchabfiille. aus denen er sich fein Essen
bereitete. Nach seinem Tode fand man im Strohsack
14 685 Mark in verschiedenen Münzen.  

Waidachan Landgericht. Da das hiesige Ge-
richtsgebäude den gegenwärtigen Verhältnissen nicht mehr
genügt, finb seitens des Iustizsitlus größere bauliche Ver-
änderungen in Aussicht genommen. Diese Gelegenheit be-
nutzte bie hiesige Kaufmannfchaft, um beim Instizminister
wegen Gründung eines Landgerichts vorstellig zu werden«
— Ein schwerer Einbruchsdiebstahl wurde in den
Speifekeller von Elsner verübt, wobei dem Einbrecher
5000 Mark in bar und Schmuck-gegenstände tm Werte von
200 Mark in bie Hände fielen. Die 5000 Mart bestanden
aus Papier-, Gold-, Silber-i und Nckelgeld in einer
Saffette, bie in einer verschlossenen Kammode aufbewahrt

ar.
Weißt-im Durch anonhme Briefe in den

Tod getrieben wurde der Vollhauer Feige. Er legte stch
eine Dynamitpatrone auf die Vrust und entzündete sie.
Die Wirkung war eine furchtbare; es wurde ihm die linke
Hand glatt abgerissen und die linte Brust, sowie die Vauchsi
gegend zerrissen. Teile von Gliedmaßen und Eingeweide
lagen in der Wohnung umher. Durch den bei der Explo-
sion entstandenen Luftdruck wurden sämtliche Fensterfcheiben
des meers zertrümmert.

Meißen-riska- am. Hotelgenofsenfchaft. Hier
bat sich eine Genossenschaft gebildet, die am Bahiihofe die
Errichtung eines neuen großen Hdtels plant. Zu diesem
Zwecke ist bereits ein Fonds von 100000 Mark durch
Zeichnungen gesammelt worden.

Bad-tm Spurlos verschwunden ist der Kauf-
mann und Agent Leopold Herliß von hier; bie hinter-
laffenen Schulden sollen sich auf zirka 1l0000 Mark
belaufen.

381:. Vom Zuge überfahren. Von ber Neustadt-
Gogoriner Eisenbahn wurde in unmittelbarer Nähe des
Bahnüberganges in Altstadt bei Zülz ein Fuhrwerk von
der Lotamoiive eines herannahenden Zages erfaßt und
vollständig zertrümmert. Das mit Rübenschnißeln beladene
Geführt stand vor dem Kiieborschen Gasthaufe, während
der Seither, Vauer Düring aus Elsnig, sich im Lokal be-
fand. Von dem Herannahen des Zuges erschreckt, liefen
bie Pferde direkt auf die Gleise. Merkwürdigerweise
kamen die Pferde heil davon.

 

Frankfurt a. (l). Die 100. Hinrichtung. Ein
eigenartiges Iubiläum beging ber Scharfrichter Schwietz
aus Breslau, indem er die 100. Hinrichtung während feiner
Amtstätigkeit vornahm, und zwar in Frankfurt a. O. Iai
Hofe des hiesigen Landgerichtsgefängnsssxs wurde der 25
Iahre alte Vaugewerksfchüler Rudolf Schmidt aus Vreslau
hingerichtet. Schmidt hatte in der Nacht zum 1. Oktober
v. I. in Vieberteich bei Schwiebus ben dortigen Vriefs
träger David, mit dessen Frau er sträflichen Umgang
pflegte, ermorbet unb bie Spur ber Tat dann durch Brand-
stiftung zu verwischen gesucht.

galt-titulin Hauseinsturz. Dienstag früh ist
ein Haus in der Clowerstraße, 150 Meter von der neuen
katholischen Marienkirche entfernt, deren Nordportal am
Karfreitag 1908 in bie Tiefe sank, zur Hälfte eingestürzt.
Die Trümmer rissen sämtlich-s Mobiliar mit sich. Die
Bewohner wurden gerettet.

gab}. Ein Kampf mit Terroriften. Als eine
Polizeipatroutlle einen Verbrecher verfolgte, begegneten ihr
im Zentrum der Stadt drei Terroristen, die der neuen
Partei der sogenannten »Terroristen·Rs-ichee« anzugehören
scheinen. Es entstand eine wechselseitige Schießerei, wobei
fünf Passanten verwundet wurden. Schließlich versteckten
sich die drei im dritten Stockwerk eines Hauses, das von
der Polizei förmlich belagert wurde-. Die Schießerei
dauerte fast vier Stunden. Um ein Uhr morgens wurde
das »Gefecht« von neuem begonnen. Um sechs Uhr morgens
stürmte die Polizei. von Kugelhagel überschüttet, die Haus-
treppe, um die Terroristen an der Flucht zu hindern.
Dabei wurde ein Polizist verwundet. Der leitende Polizei-
vfsizier forderte die Terroristen auf, sich zu ergeben. Sie
antworteten: »Wir haben noch viel Zeit«. Hierauf durch-
bohrte die Polizei mit Hilfe herbeigerufener Infanteristen
die Wand mit Gewehrkugeln wie ein Sieb. Schließlich
wurden vier Mitrailleufen auf den Dächern der Häuser
aufgestellt. Alle Vewohner räumten ihre Wohnungen.
Vis 3 Uhr nachmittags waren 2000 Kartätschenkugeln ab-
gefehoffen. Einige Kugeln fielen durch die Fenster der
Postabteilung der Staatsbant. Abends sieben Uhr dauerte
die Vefchteßung nach fort. Nach 40stündiger Velaaerung
des Hauses, während welcher neun Personen durch Schüsse
verlent worden waren, stürmte die Polizei das Haus und
fand auf bem Dachhoden einen der Verbrecher tot vor.
Den anderen beiden war es gelungen, zu entfliehen.

Muskel-alt. Vanditenstreich. In das Restaurani
von vorkowskt, das mit elegantem Publikum vollbeseßt
war, drangen 25 Vandiien ein· nnd befahlen allen Gästen
mit hochgehaltenen Revolvernr »Die Hände hoch!“ Ein
Kellner wagte den Räubern entgegenzutreten, wurde aber
durch einen Schuß niedergestreckt. Während der eine Teil
der Verbrecher die Gäste scharf beobachtete, plitnberten bie
übriaen die Anwesenden aus und flohen mit reicher Veute
an Geld und Pretiosen.
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Berinischtes.
Berliner Gerichtsszene. »An die Hochzeit werd’

ick denken, und wenn ick so alt werde wie der selije
Methusalemt« erklärt der Angeklagte Rentier St.,
den der Vorsitzende des Schöffengerichts nach Fest-
stellung der Personalien soeben aufgefordert hat,
sich über die ihm zur Last gelegte strafbare Hand-
lung des Näheren zu äußern. »Jeldlosten, die
Blamasche und zuguterletzt als unbescholtener Mann
wie een schwerer Junge uff’s Kriminal —- wat
sonne Schneiderseele für Unheil anrichten kann. bei
jeht doch uff keene Kuhhaut nich druff . . .« —-
Bors.: Angeklagter, ich will Ihnen einen guten
Rat geben: Wenn Sie das Ihnen angeblich wider-
fahrene Ungemach nicht noch vergrößern wollen,
dann seien Sie in Ihren Ausdrücken vorsichtiger,
ich nehme Sie sonst unnachsichtlich in Ordnungs-
strafel — Angekl.: Da haben Sie’i! Wer weeß,
wo mir dieser Unjliicksfrack noch hinbringen wird.
—— Vors.: Also um einen Frack hat es sich ge-
handelt. Hatte den der Kläger angefertigt? —
Angekl: Jawoll, versteht sich. Mein Freund
Instan, bisher ooch een unbeweibter Iungjeselle
wie ick, hatte Hochzeit. ,,Willste nich, als mein
bester Freund, Trauzeuje finb?“ fragte er mir. —
»Aber ja, Ehrensache, wird jemacht!« erwiderte ick.
»Du kannst uff mir rechnen“. — Een paar Dage
vor die Hochzeit lange ick meinen Frack aus’t
Spind, um ihm uffbüjeln zu lassen, — ick denke,
mir laust der Affe: sind lauter Mottenlöcher drin.
Davon, det ick mit meine Wirtin Krach machte,
wurd’s ja leider nich besser. Ick mußte mir een
neuet derartijet Möbel machen lassen und jing uff
die Empfehlung von eenen juten Bekannten zu dem
Kläjer, der anjeblich een tüchtijer Schneider sind
sollte. Na, ick danke! Zehn Minuten, bevor ick
am Hochzeitsdage abfahren wollte, war der Frack
noch nich da. Der Wagen wartete schon vor die
Düre, da kam endlich der Loofbursche anjestürzt
und brachte ihn. Als ick in wilder Hast in die
Aermel rinsuhr, knackte und prasselte et in alle
Nähte, so eng-war det Ding! Im Wagen saß
ick, als ob ick een Panzerkorsett an hätte, und uff’t
Standesamt kriejte ick mit meine zweehiindert und
zehn Pfund Körperjewicht sonne Art Atemnot.
»Mensch«, sagte Instav beim Rausjehn, »du hast
ja in dem Frack ’ne Tallje wie een Leutnant, is
er dir denn nich ’n bißken knapp?« — »Na, et
jeht noch“, schwindelte ick, innerlich aber jraulte ick
mir schon vor bet, tvat weiter kommen sollte. Dem
schuldijen Schneider schwor ick in Iedanken bereits
Rache. Ausjerechnet hatten wir an dem Dage noch
eene Mordshitze. Zu die kirchliche Trauung hatte
ick als Dame Instav’n feine Schwester, eene
Beamtenwitwe, die furchtbar uff de Etsxkette hält.
Meinen Aerjer hatte ick, bevor wir losfuhren, mit
eene Flasche Rheinwein runterjespült, insoljedessen
hatte ick eene Temperatur, wie een überhitzter
Backofen. Ick schwitzte Blut und Wasser, und
während die Trauungszeremonie warf mir meine
Witwe wiederholt entfetzte Seitenblicke zu, sie
mochte denken, ick wäre benebelt oder dem Hitz-
schlag nahe. Entweder wurde der Frack immer
enger, oder ick jing unter die erhöhte Temperatur-
wirkung uff wie een Hefekloß, denn sowie ick ’ne
unwillkürliche Bewejung machte, jab’s een Ieräusch,
als ob wat anfängt zu platzen. Endlich, ick war
mit meine Fassung so ziemlich zu Ende, is die
Feierlichkeit vorüber. Ick springe erlöst uff und
biete mit eene heftije, jalante Bewejung meine Dame
den Arm an, da jeht’s ritziratz, und uff eenmal
war die fürchterliche Spannung jelöst. Der Frack
war plötzlich unheimlich bequem, aber een eiieniiim-
lichet Kältejefühl am Rücken sagte mir, det eene
Katastrophe passiert sein mußte. Wie ick mit
meine Dame aus die Kirche rausjekommen bin,
weeß ick nich, ick weeß bloß noch, det draußen bei’t
Einsieijen allet um mir herumstand und Tränen
lachte. Der Frack war in der Rückennaht fast die
janze Länge nach uffjeplatzt. Ick muß eenen
schrecklichen Anblick jeboten haben. Justav, der
unjefähr meine Fijur hat, half mir zwar mit
seinen schwarzen Iehrock aus, aber wat faule Witze
anbelangt, mußte ick doch die Zeche bezahlen.
Andern Nachmittag, als sich mein Oelkopp einijer-
maßen beruhijt hatte, jing ick zu den jewissenlosen
Schneider und schlug ihm den Frack een dutzendmal
um die Ohren. — Herr St. wurde wegen dieser
Jähzornstat und wegen der dabei ausgestoßenen
Beleidigungen zu 100 Mark Geldstrafe verurteilt.

 

 

Mit vierzig Jahren.

Mit vierzig Jahren ist der Berg erstiegen,
Wir stehen still und schaun zurii ,
Dort sehen wir dir Kindheit stilles liegen
Und dort der Ingend lautes Glück.

Noch einmal schau, und dann gekräftigt weiter
Erhebe deinen Wanderfiabl
Hindehnt ein Bergesrücken fiel-, ein breiter,
Und hier nicht, brilben geht’s hinab.

Nicht atmend aufwärts brauchst du mehr zu steigen,
Die Ebne zieht von selbst dich fort;
Dann wird sie sich mit dir unmerklich neigen,
Und eh’ du’s denkst bisi du im Port.
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Die Freimarkenbeftchen, die die Reichs-Post-

verwaltung am 1. November v. I. in den Verkehr
gebracht hat, erfreuen sich beim Publikum einer
stetig zunehmenden Betiebtheit. Immer mehr wird
der Vorteil geschätzt, daß die in den Heftchen ent-
haltenen Freimarten durch den Umfchlag und die
Schutzblätter vor Beschmutzang geschützt werden,
der sie z. B. in den Portemonnaies durch lose Auf-
bewahrung bei den Geldstücken ausgesetzt sind, und
daß die Heftchen mit den beiden gangbarsten Frei-
markensorten (20 Stück zu 5 Pf., 10 Stück zu
10 Pf.) im Schreibtifch, in der Schreibmappe, im
Notizbuch usw. einen angenehmen Freimarkenvorrat
darstellen, der für den gewöhnlichen Bedarf im
Haufe und auf der Reise angemessen ist und Ver-
legenheiten, die durch das Fehlen von Freimarken
nach Schluß der Postdienststunden eintreten können,
vermindert. Auch wird der beim Einkauf einzelner
Freimarken unbequeme öftere Gang zum Postschalter
vermieden; die hierdurch eintretende Entlastung der
Schulter vom FreimarkensKleinverkauf, an dem in
den größeren Städten auch die FreimartensStraßens
automaten teilnehmen, kommt dem aus anderem
Anlaß die Post aufsuchenden Publikum zugute,
das dann schneller abgesertigt werden kann.

Das größte Verkaufslokal der Welt bildet der
jetzt eröffnete Neuban des Tietzschen Warenhauses
am Alexanderplatz in Berlin. Es hat in seinen
Etagen über 16000 Quadratmeter Bodenfläche.
In diesem Riesenhaus sind 2000 Angestellte tätig.
Maschinen von 22000 Pferdestärken erzeugen den
elektrischen Strom für die Beleuchtung und die
zahlreichen Fahrstühle.

Zur Teuerungsfrage erließ der Bürgermeister
der Stadt Kirn (Regierungsbezirk Koblenz) die
folgende bemerkenswerte Kundgebung: Die von den
hiesigen Händlern geforderten Preise für Gemüse,
Landesprodukte und Fische sind so hoch, daß von
,,angemessenen s‚Breifen“ keine Rede sein kann.
Wenn ein sofortiger Abschlag nicht erfolge, werde
er Kartoffeln, Gemüse nnd Fische auf Kosten der
Stadt beziehen und auf dem Markte zum Selbst-
kostenpreise verkaufen lassen.

Hergabe von Menschenhand Für eine schwere
Kopfoperation — Krebs und Abnahme eines
Ohres —- hatte der in Abenberg in Bayern an-
sässige praktische Arzt Dr. Tarrasch ein Stück Haut
nötig. Schwester Bonifazia stellte ihren Oberarm
zur Verfügung und ließ sich nicht nur ohne Nar-
kose soviel wie nötig Haut davon entnehmen, son-
dern half auch bei der sofort folgenden Kopf-
operation. Diese verlief so vorzüglich, daß der
Arzt dem 75 jährigen Patienten schon nach wenigen
Tagen gestatten konnte, wieder in sein nahes
Heimatsdorf zurückzukehren.

Der Millionär als Brandstifter. Ungeheures
Aufsehen erregt in New York die Verhaftung des
Millionärs Ellie Appelbh. Er wird beschuldigt,
die seit mehr als einem Iahre vorgekommenen
zahlreichen Brandstiftungen, bei denen mehrere
Personen ihren Tod in den Flammen fanden, ver-
übt zu haben. Auffälligerweise handelt es sich bei
diesen Bränden nur um Appelbh gehörende Häuser.
Man glaubt, daß der Millionär die Brandstiftungen
verübte, um sich in den Besitz der Versicherungs-
prämien zu setzen.

Eine Frau als Ehrenmitglied eines Krieger-
vereins. Frau Else Weber, geborene Wieprcchi,
in Apolda, die seinerzeit für ihr rühmliches Ver-
halten während des Aufstandes in Deutsch-Süd-
westafrika bereits mit einem Orden ausgezeichnet
wurde, ist jetzt von dem Kriegerverein ehemaliger
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Schutztruppler im Großherzogtum Sachsen zum
Ehrenmitglied ernannt worden.

Ein Hans auf der Walze. Das Wahns und
Geschäftshaus der Iachtwerft Max Oertz auf Neu-
hof am Reiherstieg in Hamburg, das wegen
Bornahme von Hafenbauten von feinem Platz ent-
fernt werden mußte, zu welchem Zweck es von
einer Baufirma auf Rollen gesetzt wurde, ist jetzt
ohne Unfall an seinem 50 Meter nach Osten ge-
legenen neuen Bestimmungsort angekommen. Die
Fortschaffung der etwa 250000 Pfund schweren
Last hat nur zehn Tage in Anspruch genommen.
Die Verschiebung des Gebäudes stellt sich 80 Pro-
zent billiger als der Abbruch und die Neuaus-
fühiung. Gegenwärtig wird das Haus auf feinem
neuangelegten Fundament befestigt, um sodann
seiner Bestimmung übergeben zu werden.

Eine Fahrt durch das Land der Revolution.
An den Ufern des Iangtsekiang, des Vaters der
Ströme, liegen alle die großen Städte, die jetzt
zum Haupquartier der chinesischen Revolutionäre
geworden sind. Hankau, Nanking, Wutschang, die
in die Hände der Rebellen gefallen sind, werden
von den Fluten des Blauen Stromes bespült, und
an den Ufern sammeln sich die Kämpfer, die gegen
die Regierungstruppen ins Feld ziehen. Im
»Gau1ois« wird ein fesselnder Brief veröffentlicht,
in dem der junge Quartiermeister Dupleix eine
Reise nach Hankau beschreibt, die er erst kürzlich
vollendet hat und deren Schilderung ein lebendiges
Bild dieser rätselhaften ostasittischen Stadt enthält.
»Beim ersten Anblick wirkte Hankau auf mich wie
ein zweites Schanghai. An dem mächtigen Fluß-
kai erheben sich die großen europäischen Handels-
häuser und Konsulate, und davor lagern in dichten
Scharen die Handelsschiffe aller Nationen. In
der Ferne sieht man die düstere Masse von
Wutschang, der Residenz des Vizekönigs, die wir
mit 11 Kanonenschüssen begrüßen, zum Entsetzen
der Fischer und der chinesischen Ruderer. Aber
Wutschang liegt am andern Ufer, wir bleiben hier
in Hankau. Da steht die französische, die englische,
die deutsche Konsulatsstätte; die Belgier, die die
Bahn von Peking nach Hankau gebaut haben,
haben im französischen Konsulat Gastrecht genom-
men. Aber hinter diesen paar europäischen Häufern,
die wie eine Kulisse das wirkliche Hankau ver-
bergen, haufen bie Hunderttausende von Chinesen,
gegen 800000 Menschen, und in ihrer Mitte kaum
1500 Europäer. Ich verbrachte einen Tag mit
dem Chef der französischen Polizei, einem sehr
intelligenten ehemaligen Matrosen, der mich überall
herumführte, freilich mit dem Revolver in der
Hand. Denn die Chinesen von Hankau hassen die
Europäer; erst vor vier Monaten gab es einen
Massenaufruhr, das französische und das deutsche
Konsulat wurden geplündert, und man belagerte
die Europäer drei Tage lang im englischen Kon-
sulatsgebäude. Aber dann kamen die Kanonen-
boote, und achtzig englische Matrosen genügten,
um Hunderte von Chinesen zu töten und die vielen
Tausende in die Flucht zu jagen. In den wenigen
europäischen Restaurants zwingt man die chinesischen
Bohs, die Speisen zu kosten, ehe man feine Mahl-
zeit beginnt, denn dies ist das einzige Mittel, sich
gegen Bergiftung zu schützen. Der Wirt komman-
diert seine gelbe Dienerschar nicht anders als mit
dem Revolver in der Hand. Die Situation ist
nichts weniger als gemütlich. In den Chinesen-
quartieren wird man von Zeit zu Zeit mit Steinen
be’morfen, bann fliehen diese Schützen mit dem
wilden Rufe: »Tscha-Tscha« (der Teufel). Ich be-
kam ein solches Wurfgeschoß ans Schienbein und
hinkte acht Tage lang. Dieses Hankau ist zweifel-
los die interessanteste Stadt Chinas, denn erst hier
lernt man eine neue Welt kennen«.

Der Komponist im Bett. Rossini zeigte in
seiner Lebenseinteilung fast immer Absonderlich-
keiten, die ihn von gewöhnlichen Sterblichen unter-
schieden. So konnte er sich nur schwer dazu auf-
raffen, sein Bett zu verlassen, und wenn er nicht
gerade 48 Stunden lang darin liegen blieb, stand
er doch jedenfalls nicht vor dem Nachmittage auf.
Ein großer Teil seiner entzückenden und sprühenden
Kompositionen sind in der gemächlichen Atmosphäre
feines Schlafzimmer entstanden. Dicht neben dem
Bette stand in Reichweite ein Tischchen, auf dem
immer Notenpapier bereit lag, so daß Rossini
morgens beim Erwachen nur die Hände auszu-
strecken brauchte, um das notwendige Hilfswerkzeug
zum Komponieren zu erlangen. Eines Tages war



er erwacht, hatte ein leeres Notenhest ergriffen und
bereits den größten Teil eines entzückenden Duettes,
das ihm gerade eingefallen war, zu Papier ge-
bracht, als das Unglück wollte, daß das Heft seinen
Händen entglitt und zu Boden rollte. Nun war
guter Rat teuer. Unter keinen Umständen wäre
Rossini ausgestanden, um das Heft wieder zu
erlangen. Nach kurzer Ueberlegung war der Ent-
schluß gefaßt: um sich nicht erheben zu müssen,
nahm Rossini einfach ein zweites Heft Notenpapier
und begann ein neues Duett zu iomponieren, das
ganz anders war als das am Boden liegende.

Die Schießdetsuthe mit den neuen 13,5-zölligen
Geschützen desletzten englischen Ueberdreadnoughts
»Orion« sollen sehr zufriedenstellend ausgefallen
fein. In der Hauptsache handelt es sich natürlich
darum, festzustellen, ob das Schiff selbst der gewal-
tigen Erschütterung würde widerstehen können, die
durch das Feuern der riesigen Geschütze hervor-
gerufen wird. In dieser Richtung sollen die sach-
verständigen Vertreter der Admiralität vollständig
zufriedengestellt worden fein. Allerdings war die
Erschütterung, wenn die ganzen Breitseiten gefeuert
wurden, von einer furchtbaren Stärke. Es wird
berichtet, daß die Fensterscheiben der Häuser an
der Küste klirrten, obwohl der Platz, wo gefeuert
wurde, beinahe zwanzig Kilometer entfernt war.
Es wird versichert, daß sich keinerlei Schwäche in
der Struktur des Schiffes bemerkbar machte und
daß die Resultate den höchstgespannten Anforde-
rungen und Erwartungen entsprachen.

Ein wahres Geschichtchen erzählt das »Lübener
Stadtblatt«: In einem Dorfe Niederschlesiens ging
kürzlich der Pfarrer, welcher versetzt werden sollte,
zu seinen Gemeindemitgliedern, um Abschied zu
nehmen. Er kam dabei zu einer Bauersfrau, die
auf fein Erscheinen nicht vorbereitet war und ihn
infolgedessen nicht empfangen konnte. Schnell ent-
schlossen kroch sie unter ein in der Stube stehendes
Bett, das nur leider für ihre Länge zu kurz war,
so daß ihre Füße hervorlugten Ehe sie ver-
schwand, befahl sie den Kindern, dem Pfarrer zu
sagen: »Mutter ist nach der Stadt gegangen“.
Die Kinder gaben denn auch diese Auskunft dem
eintretenden Pfarrer. Nachdem er sich in der
Stube ein Weilchen umgesehen, empfahl er sich mit
den Worten: »Grüßt eure Mutter schön, und wenn
sie wieder zur Stadt geht, soll sie nicht vergessen,
a ihre Beine mitzunehmen!«

Eine merkwürdige Tatsache ist, daß die meisten
Herrscher Europas von verhältnismäßig kleiner
Statur sind, während die Königinnen hoch und
schlank gewachsen sind. Neben der Kaiserin von
Rußland sieht der Zar, wenn beide stehen, klein
aus, der Kaiser ist nicht so groß wie die Kaiserin.
Der König von Italien reicht der Königin Elena
kaum bis zur Schulter. Alfons XIII. muß den
Kopf in die Höhe heben, wenn er die Königin an-
sieht, und König Friedrich von Dänemark muß
ebenfalls zu seiner Frau wie zu einer Riefin
hinaussehen.
tugal ist einige Zentimeter größer als König
Karlos war. Sogar König Eduard bildete in
dieser Hinsicht unter den Fürsten Europas keine
Ausnahme, denn er war sechs Zoll kleiner als
seine Gemahlin, die schlanke, hochgewachsene Königin
Alexandra.

Die Garnisonen in Preußen. Ein interessantes
Bild hat das jüngst festgestellte Ergebnis der
Untersuchungen über die Stärke der Garnisonen in
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Auch die Königin Amelie von Vor--
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Preußen ergeben. Die stärkste befindet sich, was
allgemein überraschen wird, nicht in Berlin, sondern
in — Kiel. Hier wurden 22 831 Militärpersonen
gezählt, während Berlin nur 21900 auszuweifen
hat. Die drittstärkste Garnison ist Wilhelmshaven
mit seinen 35044 Einwohnern. Hier sind 15179
Militärpersonen vorhanden. Die Verschiebung der
Bevölkerung ist hier derartig, daß aus 28 848
männliche Personen nur 10106 weibliche kommen.
Die viertsiärkste Garnison ist Königsberg mit 9571
Militärpersonen. Es folgen Köln a. Rh. mit
8892, Danzig mit 8666, Magdeburg mit 7428,
Hannover mit 7289, Potsdam mit 6938, Posen
mit 6209, Breslau mit 6041. Ueber 5000 Milis
tärpersonen haben Stettin (5561), Kassel (5189),
Spandau (5545), Frankfurt a. D. (5164), Trier
(5725), Thorn (5725) unb Allenstein 5108). Mit
starken Garnisonen können noch aufwarten: Münster
(3999), Saarbrücken (3562), Flensburg (3919),
Bromderg (4919), Koblenz (4778), Brandenburg
(3590), Graudenz (4629), Burg (5054).

Zwei Frauen für 80 Mari. Aus Konstanti-
nopel wird eine niedliche kleine Geschichte erzählt:
Eine noch junge Mutter und ihr kaum erwachsene-s
Töchterchen wurden von einem Frauenhändler an-
gelockt und für zusammen 400 Mark in den Harem
eines wohlhabenden Mannes verkauft. Den beiden
Frauen gelang es indessen, der Aufsicht ihres aus-
gezwungenen Eheherrn zu entwischen und sich in
den Schutz eines öffentlichen Beamten zu begeben.
Der hörte ihre Geschichte mit väterlichem Wohl-
wollen an und ließ dann den vertlagten Ehemann
zu sich kommen. »Du hast diese beiden Frauen
gekauft, die man sicher aus deine Veranlassung ge-
raubt hat. Ich könnte dich hängen lassen; aber
ich will’s nicht tun. Ich werde Mutter und
Tochter behalten, und damit du sie nicht umsonst
verpflegt hast, so hast du hier eine Kleinigkeit!«
Sprach’s, drückte dem Mann ein paar Geldstücke
in die Hand und warf ihn hinaus. Die armen
Frauen hatten so einfach ihr Gefängnis gewechselt
und waren in den Besitz ihres neuen Herrn und
Meisters übergegangen —- für 80 Mark.

Das böse Beispiel. In Schottland ist das
Ablesen geschriebener Kanzeltexte stark verbreitet.
Manchmal aber stößt diese Gepflogenheit doch auf
Widerstand; so war’s, wie in den jüngst erschie-
nenen Memoiren Dean Holes erzählt wird, bei
einer schottischen Gemeinde. »Der Geistliche«,
heißt es da, „machte bei seiner Predigt einen sehr
ausgiebigen Gebrauch vom Manuskript, was den
Gemeindegliedern nicht zusagte. Sie sandten daher
eine Abordnung, die das dem Pfarrer zu Gemüte
führte. Der Geistliche setzte den Herren ausein-
ander, daß sein Gedächtnis einer Nachhilfe bedürfe,
und daß er beabsichtige, sich einer solchen in der
gerügten Weise auch ferner zu bedienen. Der
Sprecher der Abordnung schüttelte mißbilligend den
Kopf. »Aber Hochwürden«, sagte er in bedenk-
lichem Tone, »wenn Sie selbst Ihre eigene Pre-
digt so schnell vergessen, können Sie uns doch
keinen Vorwurf machen, wenn wir hierin Ihrem
Beispiele folgen!“ -

Gummimatten Gefangenen »Sie. Herr Aufseher,
in meiner 8 lle find ganze Scharen von Wanzen. Wiss-n
Sie, daß das nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch ein Grund
zum Auszieden ift?“

Gin Ichwrreniitrru Bursche (an einem Stück
trockenen Brot tauend): »Geh’ Marie, gib mir a Busserl,
daß ich dös Brot da net gar so trocken hinunterwürgen

GB: trennt für. Arzt (an einem trauten Grbontel):
»So, Herr wahre, das Schlimmste ist überstanden; heute
geht’s Ihnen besser«. — Der erbauten »Had’s schon ge-
merkt: Alle meine lieben Verwandten sehen mir so —
leidend aus«.

Emirat. »Was ist denn das für eine verrückte
aber, Spund, mit dem Geldbriefträger hast du Brüder-
iihast getrunken?« — „großartig, nicht mehr? Der
laßt nun bin und wieder ein Wort fallen, wer von den
Kollegen Geld erhält. und den pumpe ich dann an.“

steian Misnerstäudnim »Sie wollen also meine
Tochter betraten! Können Sie aber auch eine Frau er-
Zähren?u 7“ »Wenn sie nicht gerade zu argen Appetit
at, Ia . . .

Gemütlich. Hausfrau: »Dir-sen Soldaten dulde ich
nicht in der Küchei« —- Köchint »Hürst es, AujußP Also
muß ich mir einen andern fachen!“

. sein standpnnlrh Agit: ‚man, wie stellen Sie
sich zum Altohoi, Herr intim?“ - »Da Bell’ i mi liber-
haupt nöt, da sctz’ i mi halt dazuai««

Meiner-sprechend Schneiden »Dann soll ich denn
mit oer Rechnung tommen?'« —- »»Das ist mir gleicht
Meinetwegen iönnen Sie nächste Wache schon anfangen.“

Ma- ihm fehlt. »Es gibt viele Bücher, die irr
Krantheitsi und Unglückssällen Ratschläge erteilen, wie
man am List-en bleibt, bis der Arzt kommt l“ — Iunger
Doktor (befchästigungslos): »Mir würe lieber ein Buch,
das einen jungen Arzt lehrt, wie er am Leben bleibt, bis
der erste Patient lommt!“
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Allgemeine Teuerrrug ist wieder einmal das Solange-
wort des Tages! Am meisten davon betroffen ist wohl,
infolge der anhaltenden Dürre dieses Sommers, die Butter.
Gerader unerschwinglich sind die Preise, die in den größeren
Städten heute schon verlangt werden und die im Laufe
dieses Winters aller Voraussicht nach noch weiter steigen
dürften. Für die weitesten Kreise des Publikums wird es
immer mehr zu einer unabwendbaren Forderung, sich nach
Ersahprodukten umzusehen. Erfreulicherweise stehen solche
in hoher Vollkommenheit zur Verfügung in Palmin
(Pflanzensett) und Palmona (PflanzensMargarine), die
sich ja seit vielen Iahren ständig steigender Beliebtheit in
der besseren und bürgerlichen Küche erfreuen. Dabei kostet
Palmin nur 7b Pfennige, Palmona 90 Pfennige pro Pfund.
 

Auszeichnung. Auf der Internationalen Hygiene-
Aussteliung in Dresden, welche im Mai dieses Iahres er-
öffnet und mit dem 31. Oktober geschlossen wurde, erhielten
die unseren Haussrauen wohlbekannten Erzeugnisse der
Barlpalverfabrtk von Dr. A.Oetker in Bieiefeld wegen
ihrer hervorragenden Eigenschaften den „Großen Preis der Ansstellung«.
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   Gen-Hier gesucht!

- für einen Separater 180 bis 200 M. zu

Jetzt: Tauentzienstr. 55, Ecke Taschenstr.‚ 2 Min. v. Hauptbahnh.

mußt

LandWIrteilstesnötig, s

zahlen, wenn Sie einen besseren für die
Hälfte des Preises bekommen? Der

Madam-so arator
ist unübertroffen in star em Bau. bestem
Iatorlal, Einfachheit, Ieloht., ruhig. Gang,
Sohärfe d. Entrahmung u. Bllllgk.u. kostet:
Diabolo I, 120 Ltr. etündl. Leistg., nur 95 H.
Diabolo II, 220 Ltr. stündl. Leistg., nur I85 M.
Ausserdem 5 Jahre Garantie u. bequeme Tellzhlg.
Und Sie braucb. d. Katze nich t i. Sacke zu kaufen,
ich gebe Ihnen den Diabolo koste nlos zur Probe!

Zeugnisse u. Prüfungsberichte gratis!
(Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stck. !)

R. Mühle Separater-Zentrale, BI'OSialI il1
Telefon 6700.   8pezlai-Reparaturwerkstatt für Separatoren

at le r systema 1 Reparat. schnell, sauber u. billig
 

Wenn Sie von hartnäckigem

Ha u t j u cle n
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Reiz gepeinigt keinen
Schlaf finden, verschafft Ihnen

Dr. Rada’ß thlfalac
sofort Erleichterung Tube M. 1.50,
Topf M. 3.—. Anala- 535.

Naschmarkt-Apotheke.
Achten Sie auf den Namen Dr. Koch!

Erfinder !
Eine gute Idee k. z. Wohlst. führen

b. fachg. Ausnutz. 570 Erfindungauf-
gaben für 50 Pf. Probe-Zeitschr. für
Patentneuheit. grat. Ausk. kostenlos.

Patenterrgerrieuanrean
Ebel l Schmidt,

fließt“, Lehmgrubenstr. 43.

 

 

 

0000000000
Okchenngt

50 000 Paar Schuhe ! i!
4 Paar Schuhe für nur 7 M.
Wegen Zahlungsstockung mehrerer

großer Fabriken wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungspreis
loszuschlagen. Jch verkaufe daher
an jedermann 2 Paar Herren-
nah 2 Paar Damen-Schnür-
tdlnbe. Leder braun oder schwarz,
galoschiert, Kappenbesatz, mit stark
genageltem Lederboden, hochelegante
neueste Fasson. Größe laut Nr.
Alle 4 Paar kosten nur 7 Mark.

Versand per Nachnahme.
II. Dplngarn, Schuh - (genau,

Krakau Nr. 238.
Umtausch gestattet oder Geld retour.



Zeisikkksgfkes KonservativeWiils eiveisomm ung!
16. November d. J.. abend-s

 

    
 

sindseeåiußrwtweechm Monaten}, den 12. November, abends S 11111. findet in Atti-as
01111101111110111111111110’ im Rathaussaal eine konservativ-
werden die Mitglieder hierdurch er- | u n g

eigne 6’991” 12.11.1... Vortrag des Herrn Dr. UltsebliesBreslam
a e erge eii ein » . . · , .

Herze HEFT-s- »He-;ka- Die Bedeutung ilei lioiiineiiiieii Reichstagswahlen tin iieii Mittelstand iii Stadt iiiiii Sand.
er nerzei nee emp e i

· « ammlun u er einen. . .. -
ngxthåkttkikkäxs « "b von Broczy.
MegszzssrjxsggzsxigjssxgikJ Vorsitzender des Kons. Vereins Wohlau.
mit Genehmigung des Gerichts, Ein-?—

· II
gebenst eingeladen.

Tagesordnung: s
1. Vorstandsersatzwahl 1
2. Erledigung etwaiger Anträge-
3. Verschiedenes.

Der Vorstand.

der verehrl. Einwohnerschaft vonå « « iAeeee „n, Umeeeeee an, Nach dem Vortrage Diskussion.

gaben an Behörden zc.

8 Uhr. im Vereinslokal statt-l

Zur iaiiziiiiisiii M

Anfertigungvon‘ Es ist Pflicht eines jeden national gesinnteii Mannes, zu dieser Ver-

Hochachtungsvoll

 

 Unseren Lesern empfehlen wir den

EWeigemAm-as. profit Uenjoorstiiileiioer pro 1912I Missg- Wiesen und Weiden
mit

ßreßianerflrake. Derselbe ist zum Preise von 20 Pf bei unseren Kolporteuren zu
haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender

Zum Jahrmarkt frei ins Haus gegen Einsendung des Betrage-s in Briesmarken. 
    
 

 
 

 

    

empfehle meineeechhelteges Leeeeeee Mnretzke Fr- Martin, Treviiiy i. Schl. H h
. —

O 0
kukcw U. Kllllbcns s Drucksqcheu aller Art ———- —-

Isefertigen schnell, sauber und billig °'
zBBgllcidUTngmchei Its-seu- e sei-ein« Treimitz i. Schies. Ertrage

ebnen. nz ge, ackeii..
01110. mfinen. Trikot, cehuh- s
waren. sowie auch viele andere r ndææ Kein Landwirt sollte die jetzige günstige Gelegenheit zur Vor-
Artikel (alles»tin grBoßethAuswahh , ratsdlingutng versäumen, um so mehr, als durch die bahnseitig

einer uien ea un te t htl«hdl«tt -F «iit d·D·
J 9‘19‘. g bie eine gute, praktisch verwertbare Idee besitzen und dieselbe vorteilhaft gewa r e räc lsezexrtjscänggkhrkjch ««V«;-«1«:.«(«188«g««««g ««« ungung
090 ühnert. ausnützen wollen, erhalten kostenlose Auskunft durch das Patent-Ingenieur- Der Stern auf Sack und Plombe bietet sicher G "hr für reme

—- Unras, Poststraße. _—= Bureau H-rttls«aler8i Schmidt, Betst-n 2. Ersinderaufgabenl unverfälschte Ware e ewa
kostenlos Garantie für strengste Geheimhaltung. s » · ‘ «

Kranzbesiellungen ; - Vor minderwertiger Ware wird gewarnt. =

Beistaner Schlachtviebmarltberichi von 8. November i9lt. .
zum Totcufesic Der Austrieb betrug: 977 Rinder, 2158 Schweine, 759 2015er, Tfiummüsphosplraüerbriken

111 t sch 11 . t nt e e 155 Schafe. Hierzu 00111 letzten Markte Ueberstaiidx —Rinder«, -- Schwene, G. m. b. 11., Berlin W 35.
111111 ° Ieetz "e g g 11 — Kälber-J Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Säge. txt Steuer: .. « · e _
im Schlpszqumkkej Aukqse Lebenbgew Schlachtgew.Erha1tlicb m Jeder durch Plakate kennt-lieben Verkaufsstelle.

N i Dis-»i- 111111111111 11111111110 11:11 111ur einmaige Anzeige. 0 ausaim ete, m ter von ß a ren —- 0
« Junge, knochig-, nicht ausgem. und 111m einiges-. 32—37 64——74 Brit-lauer Produktenvericht vom 8. November 1911.

+ TI'IIIIKSIIOIIL mm aeiiäbrte junge, gut genauere ältere . . bis 32 bis 71 Bei sei-wachem angeben war die Stimmung ruhig iind Preise blieben
Vollständ_Heilung in kürzester Zeit Bullen. Vollst» ausgewachsene, höchsten 5010231101113: 44-48 75 —81 unverändert Weizen ruhig. 210ggen matt. Brauerei-sie bei schwachem
untGamntezzzxjähkepram Apoth Vollst. jüngere . . . 4(3—43 70——75 51191501110.üuttergeraetefi. Hafer nur feiner beachtet
.IekeI‚GIarus I, Schweiz.Porto20Pf. Mäßig genühite junge und gut gsxniihrte itlter«e . . 35—-37 63—66 Weizen. weißer 17„30—2030 Mark. gelber 17,20—20 20 Mars.
 Kalben u. Rübe. Bollfl ausgem. Halb. h. Schlachtvi. 4ls45 71—78 Roqaen 15 20— 17,70 M«ark. Geiste 14 50-16,00 Mart. Drauaersie
 

 

Bollfl aussen-. Kühe höchst. 61011119110. bis zu 7 J. 37—41 69—76 17,50-—19 50 Mart. Hafer 16,60— 17,70 Maik.« Bittoriaerbsen 2300
»Wie-z Bettfedernl 111111. auegem. Katze u. wenig gut entm. jage-. nahe-c 3si—33 60-66 1111 28,00 0111:1, Evas-u 17,50 21501011111. Hm per 100 aus«-. 9,20

Mäßig genähcte Kühe und Reiben . . . . 23—26 51-—58 m 9,60 Mark, Siroh per 100 Kilogr. 4,-—90 5,40 Mark, Preßstroh per
- 1131112117111); seen-F- bgesj Gering genährt: Kühe und Kalt-en . . . . . . bis 22 bis 55 100 Riiogr. 3,20— 3,40 91111!.

iete M 10.,;,ejße, Kälber-. Doppeltender feinster Mast. . . . . .— — — Bittoriaerbfen fest 2400—2600—28,00 91. ‚meine Erbsen sehrfest.
- dannenweiche- Yes Feinkie Mattiälber. . . . . . . . — —- gelbe 18—2l M., grüne 2050-—21 50 M» Futtererbsen 15—17 Mark.

. ‚' « LJETssFZFeereZFH M Mittlere 91'00- und beste Saugiälber . . . . . 51—-56 85—-93 Enge Speisebobiien sehr fett, 27 30,00 M,«, Pseidebohnen ohne Angebot,
25: 30' 35, Hm. Geringe Mast- und gute Sauzktilber . . . . . 43—-48 74—13 17 18 91, Lupinen gelbe I7-— 18, blaue 16,50—17 91.., Wirken

-7 ichaftsware M. 40. Geringe Sausikttlber . . . . . 36-—39 72—78 18—21,00 91., Peluschien 19—22 M. per 100 Kilogn Mehl ziemlich
Speis-»W- Ersatz spt mm“ M- 45 85.111011 9111111501011: unb jüngere Malihairiinel . 40—44 77——85 1001g, per 10«0 1191. einseit- ßl Sack Brutto Weitenaiebl 00 28,00 bis

NEM- WU Bett-U Aeltere Masthammel, geringere Mastläninier 11.9111 28,50, 910001nmebirubig,2450—25, ‚500050112112350—2491 Kartoffeln
S0132?“eOäeeetbesetet slämäßbettzwåecksltässesz genährt-e junge Sebafe. . 31—34 65—71 und Hastoff liabrikotei Kasidsfeln 3,00— 350 91. per 50 Ran, Kartoffel-

4,0, 45, 50 Veksqnd zpllfrei per “ab“; genübrte Hsmmki Und Schafe (Mckz«schasi-) 25—30 57-68 mebi “B, 2825—-28,75 M» Kaktcssclstäikc fest, 27,50-27,«75 M. per

Neid-nahme, von M. 8 aufwärts frauro Schweine. Vollst. ürer 240—300 915. 215111011010. 49 — 52 61—65 100 Rgr. je noch Qualität einschl. Sack bei Waggonladungen, Kartoffel-
Fesxslcksüestschskkgsfegkx gxgksespngz Vpofieiiaige ais-i 200—240 Pio. Lemnos-wart . 47—50 60-64 stocken fee, 20,00—21do M p. 100 nuogmmm. Kakiqu roter ruhig   
 

reim. Vollfleiidttgs über 160-200 910. L bendiiewicht . 44—47 57—61 weißer fast gisdgiistsios, gelber 120, Tannenklee feiner benotet, Schwedtschs
A In w u Vollfleischige bis 160 Pse. Libendgewicht . . . . 40—43 53—57 ilee schwach angeboten Ibimotbg skhk feste Sniarnat M! Dei—

k III' 0 ner, Saum 0110 genanntem Eoei . . . . 57-—4i 48 57 nimm Damm-tiefe 21—25M., Leiusamm eisi, schier 31—33M., russ.
Loh-s Nts St Feine-mein- 91m 3 Ziitkiixk Lebendgewicht . . 52—54 63—66 33-35111 Leise-sites um Geschäft, 21—24 M» Raps 1119011111191)
M 3111m. ”um“ Uebeisiand verbleiben-.« — Minder-, 10 Schweine, 37 Schafe. fest, 26,—50 29 M. per 100 2gr.

   

  

 

 
 

 

        
 

W « r e. Simois-, Gingen, Geetitan, Siegerin, 911191115, Steifie, « Opdeln, 0111,! Band-tan, Praabntp, 810115011, Trachens 190511111,
7. 11. 7. 11. 2, 11. 3. 11. 1. 11. 4. 11. 6. 11. 4.11'| 2 11. 8 11 2. 11. berg, 3.11. 7. 11.

100 Riio Weizen . 20 20 19 30 — — — --' 19 6') 18 80 20 40 18 20'——,—-'-—-, — 1960 l9 — 19 60 19 20 19 80 17 6) 20 20 18,— 19 4017 —- 20,—- —,-— 19 5’) 19 — 20 — 19 20
100 „ Roggen . 18,— 17,30 17501720 l7 80 17 4'.) 18, 116.-— 17,8016,60 182 l7 80 174017 — 17511560 18. —- 17— 172116 ro 18, -s-—— 17.— 16— ‚1760 16,80
100 „ Geiste . 20,— 16‚— 20302020 196018— 2l‚«-19,-— - — .._ 19601880 174017— 15,80 5.— 195013— 17 —15.— ——'-— -18 — 15 - 2)— i6 —
100 „ haser . . 18,- 17,50 18,—,17 8J 17 40,1720 18—17,- 18,1017 20 17,40 17,—,17 40 168) 174017. ‑‑1 8—;16, ‑‑ 17401640 17 60 17.— i7,- 16— 18—116.—
100 „ Ecbsen . 28,—18,— ... «-——. »F-« .—,-si-,«- .—- --, ‑‑ ... | -« .38,—- 29,-— 38 29—- 128 26,— — m, 28,—'24 -22 — 17 —- 24 — 20.-—
100 „ Kartisfeln —,—'«,—- 7,"60 6,60 6,-- 5— —,--,·«— 6.—-s—-,— 760 6,— 6,—-«- 7———— 7— 6 -16— 5— 72017, .. 6 — 4 .- 7e-.- 6—
100 „ Stkqh . —,-—.—,-«- 5««I:51—-- 450 4,20 -,---,.- 450—,- 52.) 3,60 5«,-—-.—- 5——--. 5— 4 —- 4-- 880 —·--,.. 6— z . 6 -__ 5....
100 „ Heu . . —,—-«-—»,- 840,:——- —,—-„—- «m, ges 840 —,—— 9— 86010..-—J—-,-— ;10——.— 960 890 8 l7 ‑‑ 10 -s-.—- se— 6,... 8 -.- 7,.-

Butter . —,— «-—,—— 2‚'80 -—,«- 2««-50 2«10 ,- »se- 260|—,: 2,80 2,40 3,20i«-,«— 8,21— ‑ 28J 2,60 240 220 320 261 —,.— —«.—- 240 ....‚...
191111101151“. . —,———,—- 120 --‚- »Es-i-. - ----, -—,«-— 1,20, —, 1«3i)«1«2ll 1„‚50—-—1.40112) . 120 110 140;120 .,.... «.--· 1,31m;—  
 

Driiil and Verlang Marm- t Mdrtiia Trebaih i. S151. ...Jllr den Inhalt vaantnortthe P. Mitteln. Debatte
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Eielelotte.
Roman von Fritz Sauger.

Machdruck verboten-)

7t (Fortsetzung)

Da sah sie die beiden Fremden. Sie brach
erschrocken ab und schaute fragend aus beim.
Er stellte vor, hastig und flüchtig, wie einer,
dem eine andere Sache mehr am Herzen liegt.
Frau von Elmsingen erhob sich freundlich
lächelnd und ging auf die ganz verlegen ge-
wordene Tante Malve zu. Auch Sydonie ver-
neigte sich, aber ihr Auge streifte das kleine
zierliche Frauchen im altinodischeu Kleide und
mit der Spitzenhaube auf dem grauen, dünnen
Scheitel mit einem fast spöttischen Blick.

»Heinz sah ihn nicht. Er hatte Tante
Malve schon das Kölnische Wasser aus der«
Hand gerissen, eilte zu Lieselotte und beschäftigte
sich weiter mit ihr.

Nach kurzem Bemühen gelang es ihm dann
«auch, sie zum Bewußtsein zurückzurufen. Die
Ohnmächtige schlug die Augen auf und blickte
verständnislos um sich. Wo war sie und wer
waren die beiden Damen? Und weshalb starrte
sie das junge, schöne Mädchen fortwährend so
eigentümlich an? Was wollte die von ihr?—

»Meine Braut und ihre Tante sind un-
erwartet getommen,“ erklärte Heinz. ,,Fühlst
du dich . . . .«

Er konnte nicht vollenden. Lieselotte richtete
sich energisch empor, stellte sich auf die Füße
Und ging mit festen Schritten zu Sydonie.

»Es freut mich sehr, Sie kennen zu lernen,
Fräulein von Redebuhr, und auch Sie, verehrte
Frau . . . .«

»Frau von Elmsingen,« beantwortete Heinz
ihren fragenden Blick.

»Frau von Elmsingen,« fuhr Lieselotte
fort. Sie lachte und reichte beiden die Hand.

»Es ist mir entsetzlich peinlich, daß Sie
enich so finden mußten,« redete sie dann weiter.
»Ich weiß selbst nicht, wie es kam. Heinz . . .
Ihr Bräutigam«, verbesserte sie sich, zu Sydonie
» ewandt, „hatte mich gebeten, ihm mit meinem

at gefällig zu sein. Jch darf nicht aus-
laudern, zu welchem Zweck; denn es handelt

sich um Ueberraschungen für Sie, Fräulein
ivon Redebuhr.«

Sie lachte wieder und sprach in gleich-
gültigem ruhigen Ton weiter:

,,Wahrscheinlich ist’s vom langen Stehen
ekommen und von der eingeschlossenen, dumpfen

Hilft in den Zimmern. Und die fällt mir jedes-
mal auf die Nerven. Kommen Sie direkt von
Berlin oder handelt es sich nur um einen kleinen
Abstecher vom eigentlichen Wege ?« fragte sie
schließlich Sydonie.

Es stand in ihr fest: nur immer weiter
reden, nur nicht fchweigeu! Wovon sie sprach,
war ja vollständig Nebensache Nur immer
ganz gleichgültig, ganz im seichten sJSlauDerton,
wie eine oberflächliche Salonbame. Nur nicht
denken: diese hat er lieb, also diese! Denn
das würde ihr das klare Denkvermögen rauben,
sie verlegen machen. Und es sollte ihr niemand
anmerken, daß lediglich eine Schwäche über
ihre Willenskrast triumphiert und sie, im
namenlosen Weh über den Verlust ihres
sonnigen Frühlingsglückes, der Gewalt über
die Sinne beraubt hatte. «

Jetzt war sie nicht die unglückliche, sondern
die stolze Lieselotte von Ketten-. Und ihr
Stolz lehrte sie selbst Komödie spielenl

— Sydonie gab auf die an sie gerichteten
gragen Auskunft und überflog dabei die schlanke

estalt und das noch etwas bleiche Gesicht
Lieselottens mit prüfenden Blicken. Lieselotte
ötte aufmerksam zu, hatte ein verbindliches
ächeln in den Zügen und — — sehnte den

Augenblick herbei, da diese Komödie zu Ende
sein möchte.

Taute Malve war schon hinausgeeilt, um
Erfrischungen für die Gäste herbeizuschaffen  

Muterhaltungøstgklugzw

Heinz unterhielt sich mit Frau von Elm-
singen, manchmal einen kurzen Blick zu Liefe-
lotte hiniiberwerfend, die sich nach seinem
Empfinden nicht natiirlich gab, sondern etwas
Fremdes, Gemachtes in ihrem Wesen zur
Schau trug. Er verstand sie noch weniger als
früher. -

»Ihr wolltet schon heute zurück?« fragte
er plötzlich Sydonie. »Deine Frau Tante
spricht eben von eurer Absicht-«

»Aber selbstverständlich, Heinz. Wolltest
du uns denn hierbehalten ?«

Sie lachte.
»Es würde mir leid tun, wenn ihr schon

heute zuriickreiftet. Es läßt sich in Dem großen
Hause doch so leicht einrichten, daß ihr bleiben
könnt. — Tante Malve wird schon für alles
sorgen,« versicherte Heinz und sah Sydonie
bittend an.

Frau von Elmsingen lächelte etwas verlegen.
Sydonie sah nur Heinz an. Fast streng.

Verständnislos. Dann sagte sie prüde: »Ich
bitte Dich, Heinz, wo« denkst du hinl Wir
bleiben auf keinen Fall.«

Lieselotte hatte Mühe, ein leises Lächeln
zu unterdrücken. War diese Weigerung Mache
oder der Ausfluß natürlicher Veranlagnng?
Jn jedem Falle deuchte sie die Ablehnung der
Einladung unnötig. Als sie aber in Heinzens
Gesicht einen gequälten Zug und auf der Stirn
eine Falte des Unnints bemerkte, wurde sie
sehr ernst und vergaß selbst das leiseste Lächeln.
Sie erhob sich und streckte Sydonie die
Hand hin.

»Wenn Sie so bald fort wollen," sagte
sie, »will ich nicht länger ftiiren. Die kurze
Zeit gehört dem Brautpaan Und nicht wahr,
Sie haben sich noch so viel zu sagen? So
wenige Monate vor der Hochzeit! Jst ja gar
kein Wunder. Jch habe mich sehr gefreut,
Sie kennen zu lernen.«

Wieder ging das verbindliche Lächeln über
ihre Züge. Sie machte Frau von Elmsingen
eine Verbeugung, so tadellos und sormvollenoet,
wie es die gewandteste Hofdame nicht besser
fertig bekommen hätte, trat dann auch zu Heinz
und gab ihm die Hand.

»Adieu, Heinzl«
Er hielt ihre Hand feft. »Bleibe doch noch,‘

sagte er, »du störst wirklich nicht. Ueberhaupt,
wie meinst du das mit dem ,,Stören«?«

Aber Lieselotte ließ sich nicht zurückhalten.
Auch den Vorschlag, zu warten, bis für sie an-
gespannt werde, lehnte sie ab.

Gleich» darauf hatte sie die Tür hinter
sich gelchlojsev.» «

Draußenhatte sie laut aufschreien oder lachen
können, gleichgültig, was!

Sie tat beides nicht.
Aber die Zähne biß sie zusammen und die

Hände krampfte sie ineinander.
Also nun immer die Lüge, wo sie mit

jener auch zusammentraf.
Während sie mechanisch die Füße setzte und

durch die Felder nach Driebusch hinüberging,
. versuchte sie, über einen Ausweg zu grübeln,

; Tatsache als Grund gelten zu lassen.

wie diese Lüge zu vermeiden fei. Aber sie
fand feinen.

Und über ein zweites noch versuchte sie
zur Klarheit zu kommen.

Weshalb vermochte sie nicht, dieser Sydonie
von Redebuhr auch nur Die leiseste Shmssthie
entgegengubringen? Weil sie Heinzens, —-
ihres Heinz Braut war? Nimmermehrl
Kindische Regungen lagen Lieselotte von jeher
fern. Sie dachte auch viel zu gerecht, umUTiefe

ein,
· das, was ihr Abneigung einflößle, war der

.
.
i
q
-
.

.

kalte, spöttische nnd zeitweilig dem Schülern
eines Schlangeuauges gleichende Blick dieser
Frau. Sie sträubte sich mit aller Gewalt gegen
ein in ihr aufsteigendes _ Gefühl. Aber es
war stärker, als ihr Wille, es zu unterdrücken

I Und endlich gewann es die Oberhand. . . .
Nein, sie Hkonnte nicht anders: sie mußte peinz
bedauern. —-  
 

Als sie ungefähr die Hälfte des Weges zu-
‚ riickgelegt hatte, tam ihr Jnspektor Wiegandt
entgegen.

Er zog wie toll an seiner kurzen Pfeife
und blies dicke, schwadige Rauch-rollen vor
sich her. Mitunter lächelte er in srimmig und
köpfte mit feinem derben Stole ein paar blaß-
rote Blüten der Grasnellen und einige Rispetk
der schwanken Gräser.

Lieselotte beobachtete fein funderbares Wesen
und wunderte sich Darüber. Sonst fuhr er jeden
an, Der unnötig einen lHalm zertrat, und heilte
hauste er selbst wie ein Vandale unter den
unschuldigen Pflanzen. Zu anderer Stunde
hätte sie ihn wohl gefragt, was er habe. Jetzt
dachte sie kaum daran nnd wollte nach einer
knappen Erwiderung seines Grußes an ihm
vorüber. Aber er hielt sie auf. _

,,Gniidiges Fräulein,« sagte er, nachdem
er seine qualmende Pfeife in die Jappentasche
gesteckt und den Stock mit einem energischen
Stoß, ein gut Stück über die eiserne, glänzende
Spitzelsinaus, neben sich in den weichen Boden
des Rains gebohrt hatte, ,,eine von den beiden
Lindeneckschen Mähniaschiuen ist schon hinüber
Und zwei Pferde mit.

Sie sind mit Dem klappernden Ding durch-
gegangen, haben es in tausend Stücke gerädert
und sich die Fesseln der Hinterfüße zerschnitten.
Vor einer halben Stunde ist das Unglück
passiert. Und daran ist nur der ueumodische
Jnspektor schuld. Sehen Sie, gnädiges Fräu-
lein, dort reitet er wie ein Geck über die Felder.«

Wiegandt wies mit der ausgestreckten
Rechten auf eitlen fernen Reiter und ließ ein
halb schadenfrohes, halb erwartungsvollesLächeln
um feine Lippen spielen.

Liefelotte folgte mit den Augen der Rich-
tung seines Armes und sagte:

»Ich verstehe Sie nicht, Wiegandt. Wie
kann man für solch ein bedanerliches Ereignis
nurnoch ein Lächeln haben! Das ist nicht
hübsch von Ihnen-« Sie sah sehr streng aus,
nickte ihm kurz zu und ging weiter.

Der Zurechtgewiesene fah ihr verlegen nach,
bis ihre Gestalt hinter einer wogenden Korn-
breite verschwunden war. Dann zog er feinen
Stock ans dem Boden, zündete seine Pfeife
an und lächelte wieder. Aber das sah etwas
gezwungen aus.

»Sie hat mich heute zum zweiten Male
ablaufen lassen,« murmelte er, als er weiter-
slapste. »Erst mit der Heirat und jetzt mit der
Maschine. Pech und Zwirnl Das mit der
Heirat konnte fein, und das mit der Maschine
mußte sein. Freneu über das Unglück ? Wer
freut sich denn? Niemand. Man weiß bloß,
daß man recht hatte. Sie werben sich da drüben
noch öfter rädern.«

Er nahm die Pfeife aus dem Munde und
pfiff eine ganze Weile durch die Zähne. Das
klang scheußlich umein, denn er war un-
musikalisch. Aber es schimmerte zwischen den
Dissonanzen wie ein philosophierendes Grübeln.
Endlich brach er jäh ab und sprach halblaut,
während er in feiner Westentasche nach Streich-
hölzern suchte. »Ein Unglück ist die Mutter
des nächsten, sag-te der Fuchs, und da würgte
er nach den Hühnern die Gänse-«

Als er seine Pfeife wieder in Brand ge-
setzt hatte, schlug er einen Feldweg nah Dries
busch ein. Er lächelte nicht mehr, sondern sah
sehr ernst aus. Etuster noch als Lieselotte, Da
ie ihm die {Rüge erteilte.

Aber er köpfte bis Driebuschcnoch eine
ganze Menge Grasnelken. — —- —-

»Sie haben die Maschine in tausend Stücke
gerädert,« nnd ‚Daran ist der nenmodische Jn-
spektor schnld«. Das wiederholte Lieselotte.
während sie den Rest des Weges nach Drieo
busch zuriicklegte, imnierzn mechanisch wie einen
Rehrreim.

Sie wußte nicht, wie es kam. Aber plötz-
lich hatte sie einen anderen. Und der hieß:
‚Sein ganzes Glück wird man ihm vernichten,‘
und: ,,Daran swird diese Sydonie von Rede-
buhrschuld sein.« -—- — ——



Ju Lindeneck trank man nach Liefeloltens
Fortgang Kaffee. Die letzte halbe Stniide vor
der Riiitfalsrt Sydonieiis nuD ihrer Tante be-
nutzte Heinz, um seine Braut durch die Räunie
des Herrenhatifes und einen Teil des Parkes
zu führen.

Taute Malve blieb mit Frau von (651m-
singen am Kaffeetisch zurück. Sie hatten im
Laufe des Gespräches entdeckt, daß sie gleiche Be-
kannte besaßen, iiud vlaudeiteii angeregt.

Auf seinem Riindgange kam das Braut-
paar auch noch einmal durch das Zimmer, in
dem SydonieHeinz vor der ohiiiiiächtigeii Liefe-
lotte knieend gefunden hatte. Sie erinnerte sich
des Vorgaugs nur zu wohl nnd sagte:

»Du scheinst zu deiner Jugeudgefährtin
Liefelotte von Kerkin in sehr intimen Be-
siehungen zu stehen, bring.“

»Wie meinst Du dass-« fragte er und fah
fie miszbilligend an. Die Redewendung „intime
Bezi.hiingen« verletzte ihn fiiriiilich.

»Ihr nennt euch »Du,« nnd du warst um
sie mit einer wahrhaft rührisnden Sorgfalt be-
inüht,« sagte Sydonie. »Ein Unbetciligter
hätte sie für deine Braut halten können. Das
«Lieselotte«, das du ihr bei meinem Eintritt
ins Ohr fliisteriest, klang wie ein Liebesseiiszei«.«

»Bist du eifers.iichtig, Shdoiiie?« fragte
Heinz »Nnr das nicht! Eifirsucht hasse ich.”

»Ich eiferfiichtig ?« Sydonie lachte heftig
auf und reifte sich empor, den Kopf stolz
uriickioerfeiid. »Und nun gar auf dieses
ämcheu eifersüchtig? Hiinz, das glaubst du

selber nicht.” Sie lachte noch immer itiid schlug
ihm mit den abgezogeiien Haiidfchuheu koiett
auf die Schulter, doch Heinz sah sie streng
an. »Lieselotte bonKerlaw ist fein »Dämcheu«,
sagte er scharf. »Sie steht mir als die Ge-
tiofsin meiner Jugend zu hoch, als daß ich sie
im geringsten herabgesetzt sehen möchte.“

«Puh, Heinzi Dies Gesicht! Du verteidigst
fie ja, wie ein Anwalt seinen Klicutein Und
wenn ich so töri.«lt wäre, das Wort »Eiier-
sucht« zti kennen, müsste ich jetzt tatsächlich
eifersüchtig werd-n.« Dann schlug sie plötzlich
aus dein spiiiiisrlseii Ton in einen weicheren,
einfchineiitselncien um und sagte: »Ich wen's fa,
daß du in-ch, nur mich, lieb haft, mein Heiiiz.«
Sie umschlang ihn mit beiden Ariiieu und
küßte ihn.

Heinz hätte nicht ganz indem Bann ihrer
Schönheit liegen müssen, um nicht sofort ver-
söhnt zu fein. Ju dein illugenblick, da ihre
Lippen sich fest auf die seinen preßten nuD Die
weichen Arme, dcren Wärme durch das feine
Stoffgcivebe d.s Musfelins drang, seinen Nacken
berührten, vergaß er alles, was vorangegangen.

Was war ihm jetzt Liefelottel Alle Reize,
die er am Nachmittage beim Gange durch die
Felder an ihr mit leise ertvachendein Verständ-
nis bewunderte, stellte die jniionische Schönheit
Shdoniens in den Schatten. Sie vermochte es,
den sonnigen Liebreiz, die heitere, frühlings-
ieiche Anmut einer Lieselotte von Kerkow

keinem Jorstellungskreise vollständig zu ent-
rücken. Ja, er ertappte fich bei dein Gedanken,
ob die von ihm so schroff nuD entschieden zurück-
gewiesene Bezeichnung »Däiucheu« nicht doch ein
wenig Wahrheit in sich barg.

Er preßte Sydonie an sich nnD fah in ihre
dunklen Augen, die jetzt mit eiium eigentüm-
lichen Glanze zu ihm eniporschanten. Ver-
fåswundeu waren der laiieriide Blick und der
Spott, der so oft in ihnen he.mlich atifbliszte.

Gliiitlich lächelnd neigte er sich zu ihr
herab, um ihre Augen mit feinen Lippen zu
berühren, als sie ihn bat:

»Nciiiie sie nicht mehr »Dir-, Heiiiz.«
,,Lieselotte ?“ Heinz fragte es im Tone

höchster Ueberraschung und machte sich aus
ihren Arnicu mit einein Ruck frei.

»Wen fonft‘? Gewiss, solche Jugendfreund-
fehaft ift ein Band, das fest zusammeukiiüpft
und auch das »Du« für eine gewisse Zeit be-
rechtigt erschciiieu läßt. Aber ich meine, es
muß unterbleiben, sobald eins von beiden zu
einein anderen Menschen siu iiiiiigere Be-
tehuiigeu tritt, als sie eine gemeinsam verlelste
Zugend se mit sich bringen tönute. Siehst du
das nicht ein, bring?“

,,Nisiiil« sagte er nur. «
»Welche Gründe bewegen dich zu diesem

 

Wein?“ fragte fie. Ju ihre Augen stahl sich
schon wieder das laiieriide Leuchten.

»Gründe? Ja, laß mich doch erst wissen-
tveshalb du eine mir unverständliche Forderung
anfftellst.

«Gewisz.« Das klang kühl. Und dann
sagte sie, siliaif und spitz betoiiend: »Das
,,Du« zwifcheii euch schickt sich nicht mehr und
gibt leicht Anlaß zu Mißdeiitiiiigeii.«

Heiuz lachte. »Das schickt sich nicht mehr?
Sydonie, inwiefern verstößt es gegen die Regeln
der Sclsicklichkeit, wenn ich die Freundschaft zu
einem Mädchen, das mit mir zusammen auf-
geivachsen ift, durch das zur zweiten Natur
gewordene »Du-« erhärte? Und Biiszdeutungeu?
Sie könnten nur silatschmäulern nahe liegen.
Und Klatsrh ignoriert man.“

»Und dennoch muß ich meine Bitte wieder-
holen, HAan

Er starrte trübe vor sich h‘n. Ein bange?»
Schweigen ging durch den Raum. Und dann
fühlte Heinz wieder die weichen, warmen Arme

an seinem Halse, und dicht neben seinem Ohr
schmeichelte einesiis;e, betöreiide Stimme: »Wird
es dir so schwer, Liebster, deiner Sydonie eine
Bitte zu erfüllen?“

»Die Erfüllung dieser Bitte ja,“ bekannte
Heinz ehrlich. »Verlauge alles von mir, aber
bestürme mich nicbt länger, ein liebes, altes,
so festgeknüpftes Band der Freundschaft zu zer-
fchneiDeu.“

»Du verstehst mich falsch, Heinz. Eure
Freundschaft will ich keineswegs zerreißen, sie
kann trotzdem bestehen bleiben.“

»Aber sie wird es nicht,“ entgegnete er
bestimmt. »Lieselotte tviirde das »Sie« nicht
verstehen, nnD wenn ich ihr auch tausend
Gründe sür feine Berechtigung und Notwendig-
keit anfiihrte. Ein völliges Freindiverden
müßte die natürliche Folge fein.“

Sydonie beachtete kanni, was er sagte.
Sie umschlang ihn nur noch fester nuD fliiftezte:
»Um unserer Liebe willen, mein Heinz Gelten
dir andere Frauen etwas. wenn du mich hast?«
Jlsr Haar berührte koiend seine Schläfe. »Heinz,
kannst du dich noch befinneu?”

Ja, er besann fich. Sekiiudenlang tobte
ein wilder Kampf in ihm. Seine liebe, kieine
Liefelotte sollte er verlieren? — —- — Aber
die Liebe forderte es. Und Liebe ist mehr als
Freundschaft Jnimer?—— Er ivurde schwan-
kend . . . Er überlegte . . . — —- —— Nein,
es war nichts zu überlegen. Gar nichts. — —-
Wie ein Rausch über-kam es ihn. Er ivollte
tun, was Sydonie von ihm verlangte. Ihre
Liebe. das Glück, sie besitzen zu diiifeu, wog
tausend Jugeiiofreundschaften auf.

Dennoch mußte er sich einen energischen
Ruck gebet-, ehe er sprechen konnte. Aber als
die letzte Auflehnung seines ganzen iniieien
Menschen gegen die Ungeheuerlichkeit unterdrückt
war, gingen Die Worte willenlos, von feiner
Seele fast kaum noch geahnt oder empfunden,
über seine Lippen.

»Es sei,« sagte er nur.
Langsam lösten sich die Arme Shdoniens

von seinem Nacken. Ein triuinphiereiider
Blitz der Genugtuung leuchtete einen Angeli-
blick in ihren Augen auf. Aber über ihre
Lippen kam kein Wort des Dankes für das
Opfer, das Heinz in dieser Stunde gebracht
hatte. Woin auch? Der verfolgte Zweck war
erreicht. Sie munte, wie weit die Gewalt ging,
die sie über ihn besaß. Und die ging weit . . .
Er war ganz in die Mascheu des Netzcs ver-
strickt, das seine Leidenschaft knüpfte.

Er sah nichts von dem Triumph in ihren
Ziig »i. Es war ihm nur plötzlich, als wenn
nach seinen Worten etwas in ihm gestorben sei.
Und über diesem Gefühl, das so eisig, so grau-
sam rücksichtslos zupaikte, ihm fast einen körper-
lichen Schmerz verursachte, versank alles andere.

Sydonie ließ ihm teine Zeit, dent länger
nachzuhängen. Sie plauderte in ihrer leichten
Art bereits von etwas ganz anderem, fragte
nach allein möglichen, hatte mancherlei kleine
Wünsche in bezug auf ihre Hochzeit unD bat
ihn schiießlich, sie noch ein Stückchen durch den
Park führen zu« wollen.

Arm in Arm schritten sie auf den feuchten
Wegen dahin. Heiiiz hoffte im stillen- daß
Sydonie den Wunsch aussprechen würde, die- 

Riihestätte seines Vaters zu besuchen. Da sie
es nicht tat, bat er sie endlich Darum, mit ihm
nach dem Erbbegräbuis zu gehen.

»Es würde heute zu spät werben,“ sagte
sie. »Wir müssen wohl umkehren, damit wir
uns zur Abreise riisteu könneii.«

Heitiz entgegnete nichts, obwohl er wußte,
daß noch genügend Zeit zur Ausführung des
Besuches vorhanden war. Eine leise Ent-
täuschiing stieg in ihm auf und teilte sich seinem
Wesen mit. Er sprach auf dem Rückweg ziim
Herrenhanse kaum noch.

Man nahm Abschied. Sydonie laut, viel-
sprechend. Häufig quoll ein helles Lachen aus
ihrem Munde, das selten begründet war. Heinz
gab sich still und ruhig.

Taute Malve versicherte Frau Elmfingen
vor dem Aufsteigen gerade noch einmal, wie
fehr sie der Besuch gefreut habe, —- als Jn-
speltor Zeiseivitz auf den Hof sprengte. Er
stieg bei den Ställen vom Pferde uttd eilte
auf Heinz zu. Beim Näherkonituen bemerkte
man in feinen Zügen eine hohe Erregung. Ter
Kleuimer saß schief, iitid das Gesichtwar geritten

Mit fliegeiidein Atem und sich über-
ftürzenden Worten, lebhaft gestikulierend, be-
richtete er das Unglück, von dem Wiegandt
schon Liefelolte erzählt hatte.

»Beide Pferde und die Maschine, sagen
Sie?« fragte Heinz erschrocken. »Aber wie
konnte denn das nur geschehen? Die Geschichte
fängt gut au, das muß ich sagen.«

Sydonie hatte, in die Polster des Miets-
ivagens zuriiikgelels-.-.t, der Erzählung des Jn-
spektors gelaiischt iiud sein hübsches, frisches
Gesicht mit Interesse geiniistern Auch die elegante
Kleidung nnd die weltmänuischen Formen ge-
fielen ihr. Als er sie ansah, lächelte sie gönner-
hast. Den Unmut, der Heinz im Gesicht stand,
beachtete fie nicht. «

»Wir sprechen nachher noch darüber,Zeise-
witz,« verabschiedete er denJiispcttor iittd fuhr,
zu Sydonie gewandt- fort : »Ein schöner Schade
und ein böses Omeii für den Sllnfang.“

Sie wollte beides nicht Wort haben und
meinte lachend: »Ach, Heinz, was liegt an
zwei Gäulen und einer eriäriiilichen Maschinel
Hin ift hin! Nun taufst du eben zwei neue
Pferde, nnd die Maschine ist doch auch nicht
unerfehbar. Was ließe sich überhaupt auf der
Welt nicht ersetzen? — Komm, Taiite Elia-
fingen, wir müssen fort.“

Heinz presite die Lippen aufeinander und
entgegnete nichts-

Taiite Malve schüttelte diskret den Kopf.
»Auf s153ieDerfehen, Heiuz!« rief Sydonie

noch, als die Pferde ist-on anzogen.
Er nickte nnd winkte mit der Hand.
»Was ließe sich überhaupt auf Der Welt

nicht ersetzen!«
Mit diesem Gedanken ging Heinz ins Haus.

Ja, was denn ?
Freundschaft taiischte man gegen Liebe ein.

Für die gerä erteii Pferde kaufte man zwei neue
nnd eine andere Mas. ine bekam man auch.

Er lächelte bitter und gereizt.
Was ließe sich nicht ersehenl

5. Kapitel.

Als Heinz am nächsten Morgen von einem
unruhigen Schlaf eriva-.-i.ite taiiien ihm die Er-
lebnisse des gesirigeu Tages- laugsant in die
Erinnerung zurück. Am schärfsten und rück-
sichtslofesteu drängte sich sein Bei-frechen durch
die bunte Reihe der Erei»iiiise, schob alles bei-
seite nnd stellte sich mit mihueiidem, starrem
Blick voriiaii an den ersten Platz.

Dies Verfpricheiil
War er denn bei Sinnen gewesen, als er

es seiner Braut gab? Das Ganze erschien ihm
heute, bei ruhiger, unbieinflnszter Ueberieait g,
als eine groteske Liicherlichteit, die nicht im
Ernst anfrechtaierh lteii war.

Dann aber brach er sein Wort, weisn es
ihm auch nur die Leidenschaft einer schwachen
Stunde abgerungeii hatte.

Was tun!
Unter dem Stichen nach einem Ausweg

vergii.g ihm der Tag. Ein endlos r .n Der,
grauer Tag. Nirgends litt es ihn. hin i.
durchwauderte er Sisliloß nnd sJSa-il’. Siu i« n-
laiig trieb ihn der «idie«pait in feiner « ie



Durch Die Felder. Müde und elend zerschlagen
kehrte er am späten Abend heim. Die halbe
Nacht durchgrübelte er, den Kopf in beide Hände
etützt
m Ein dunkles, unklares Gefühl schlich sich
in feine Seele. Er wußte nicht, woher es kam
und warum es kam. Aber es ivar da: Liefe-
lotieiis Freundschaft konnte ihm nichts ersetzen.
Nichtsl Und zur leifen Scham kam eine tiefe,
Bittere Reue über fein leichtfertiges Versprechen.

Dennoch entschloß er sich in vorgerückter
Nachtstunde, die peinliche Angelegenheit am
nächsten Tage so wie sein Wort ihn band, zii
erledigen. Er sah als Mann keinen anderen
Ausweg, obwohl er als Mensch bis zuletzt nach
einem solchen geiucht hatte.

Fast zur selben Stunde, in der Heinz zu
einer Klarheit gekommen war, hatten auch in
Lieselottens Seele wogende Kämpfe ihr Ende
gesunden Nach der Begegnnng mit Shdonie
hatte sie zuerst nur Die iiniiierwährende Liige
gesehen nnd nichts gesunden, ivas sie davon
befreien konnte. Aber ihre ganze ehrliche Natur
bäumte sich dagegen auf nnd zwang sie zur
Wahrheit. Mit Entsetzen dachte sie an Heinzens
bevorstehende Hochzeit, zu der sie eingeladen
werden sollte. Seclische Erschütternngen waren
dabei tinausbleiblich. Vielleicht kam Heinz auch
bald wieder, um sie mit nach Lindeneck hin-
überziinehnien, wo sie dann wohl ähnlichen
peinlichen Szenen ausgesetzt war, wie bei ihrem
ersten Dorisein. Und schließlich der spätere
dauernde Verkehr zwischen Lindeneck und Drie-
bufihl

Nein, sie würde das alles nicht ertragen.
Darum Befreiung davon auf alle Fälle! Und
da sah sie nur einen Weg: Sie mußte zwischen
sich und Heinz einen bleibenden Wall errichten.
Der erste Gedanke daran ließ sie erzittern nnd
goß ihr tiefe Wehmut in die Seele. Aber je
länger sie ihn erwog, desto mehr erkannte sie
darin die einzige Lösung —- wenngleich sie sich
nicht verhehlt-e, daß der befreieiide Schritt selbst
eine Lüge bedeutete. Jniinerlsinl Lieber diese
einmalige letzte Unwahrheit, als ein ganzes Leben
voller Verstellung.

Ja, er sollte von diesem letzten Zusammen-
fein nichts weiter mit himnegnelnnen, als die
eine Erkenntnis: Nun fließt zwischen niis der
breite Strom des Fremdseins, über dessen graue

luteii keine Zeit eine Brücke schlagen wird-—-
ur fest sein bei diesem Scheiben Nur fest,

ganz fest!
Und als sie wußte, was sie wollte, sehnte

sie sein Kommen herbei,—dainit erst alles vor-
über sein möchte. —-

Deiinoch erschrak sie, als Heinz am nächsten
Borniittage in der zehnten Stunde in den Hof
ritt unD vor dem Herrenhause aus Dem Sattel
stieg. Sie war gerade in der Küche und zackerte
Eidbeereii für den Mittagstisch ein. Als Heinz
über den cFlur schritt, band sie die weiße Wirt-
schastes lsiirze ab und trat in die offeiisteheiide
Kücheiitür. «

Sie erschrak, als sie in sein bleiches, über-
niichtigies Gesicht fah. — War dies das
Glück? —-

Er hatte sie noch nicht bemerkt nnd blickte
sich scheu um, als sie seinen Namen in Ber-
bindung mit einein Gutenniorgengrnßer. nannte.

Ein wildes, wehes Gefühl durchzndkte ihn,
daß es von heute ab mit der Freundschaft ein —
Ende lsabeii solle.
an ihrer Seele.

Wie sollte er es ihr nur sagen, — wie
sie sich ihm eröffnen?

,,Nur nicht gleicht-« dachten beide. « Und
das e,Wann« erwogen sie mit qiiälender Un-
gewißheit.

Es kam eher, als sie es glaubten. -— —-
Heinz erwiderte ihren Gruß und zwang sich

zu einein Lächeln, das hariiilos sein sollte. Aber
seine Züge erschienen unter dem Druck der
Se le verzerrt. ,,Wuiiderst du dich nicht-daß
ich iehon zu so früher Stunde in Driebiisch bin?“
fragte er endlich.

Sse fand trotz allem ein Scherzwort.
.,Eigeiitiich ja, Heinz. Jch bin erstaunt, daß
Du icon so früh ans den Federn· bist. Jn
Lindeiieck geht die Sonne gewöhnlich später auf,
als in Drielsuscls.« «

»Sie ist so vollkommen ahnungslos,« dachte

Und derselbe Schmerz bohrte  

er, »ivie folI' ich ihr das Ungeheuerliche nur
sagen?« Dann meinte er:

»Manchiiial hat man seine Gründe, früh
aufzustehen. Hast du einen Augenblick Zeit
für mich?"

Sie sah ihn erstaunt an. Kam er schon
wieder, um sie nach Lindeneck zu holen? Sie
vermutete es und beschloß, es dazn nicht mehr
kommen zu Iaffen. Wie hilfesucheiid wanderten
ihre Blicke durch den Flur, ehe ..-sie reden
konnte. Die lachende Frühlingssonne schickte
ein paar verlorene Strahlen durch das dichte
Blättergewirr des wilden Weins vor den
Fenstern. Sie raniien wie flüisiges Gold über
die bunten Fliesen nnd zeichneten an Der gegen-
überliegendeii Wand scharflieschattete Ringe.
Lieselottens Augen sogen sich förmlich fest an
ihrem hellen Schein und sahen nur ihn. Nach
einem tiefen Ausatinen sagte sie endlich schroff,
so schroff, wie sie in ihrem ganzen Leben noch
nicht zu Heinz gesprochen, und die Stirn leicht
runzelnd:

,,Eigentlich habe ich keine Zeit. Jch bin
gerade beim Einzuckern von Erdbeeren, habe
auch noch so viel anderes zu tun."
" »Wir werden die Angelegenheit, die mich
hersührt, in wenigen Minuten erledigt haben.
Dann gehe ich sofort. Wolleii wir nicht in ein
Zimmer treten ?«

Sie schritt ihm vorauf, öffnete die erste
beste Tür, ohne zu überlegen, nnd trat hinter
ihm in das kleine Gemach, —- das Zimmer,
in Dem fie einst als Kinder bei schlechten-i Weiter
und im Winter gespielt hatten.

»Nein, hier nicht-« sagte sie angstvoll,
während ihr Auge durch den Raum schiveifte,
Und wollte zurück.

»Das ist ja ganz egal, wo wir sind.«
Da kam es wie ein Trotz über sie, wie ein

wilder, wilder Trotz. »Du hast recht, es ist
ja gaisz egal,” murmelte sie wie abwesend und
lehnte sich, die Lippen fest zitsaninienpressend,
gegen das Fenster.

Heinz schloß die Tür und schritt, ohne zu
sprechen ein paarnial auf und ab. Dabei
uiiisterieii seine Blicke jeden Gegenstand im
Ziiiiiiier. Dort stand der tleine Spielt.sch, dort
ein bunter Reifen. —- — — Jn einein viegal
lagen Bilder- und Märchenbücher aufgexchichten
An den Wänden hingen ein paar Netze mit
Biillen und einzelne Bleistifizeichnnngei., die er
einst als Knabe für sie angefertigt hatte. . . .

Alles noch so, wie früher. Gerade so, als
wenn sie wie an einim Regi·i:tage in dies
Zimmer geeilt waren, um bei hariiiloseui Spiel
frohe Stunden zu verleven. Es war Hauz-
als wenn nur ein Gestern zwischen jenen
Tagen und dein Heute läge, als wenn sie noch
die luftigen, fröhlichen ziinder wären. Ein
tviinderliehes Gefühl überlam ihn, ein wehes,
bitteres Empfinden schnürte ihm die Kehle zu-
sammen . . . . Hier, in dieiem trauten Raum,
sollten sich ihre Wege voneinander lösen ? . . .
Hier wollte er sie verletzen ‘B . . . . O, das war
ja eine Ironie, wie sie grausamer nnht gedacht
werden konntet

Nein, hier vermochte er es nicht!
Und als Lieselotte noch immer am Fenster

stand, warteisd. daß er endlich beginnen follie,
bat er: »Wir wollen doch lieber in ein anderes
Zimmer oder in den Park gehen.“ '

»Wozu, Heinz? Du wolltest es ja vor-
hin nicht, weshalb nun mit einem Male? Es
ist ja ganz egal, wo wir finD.“

Sie sprach in einem ki.hlen, gleichgültigen
Ton zu ihm und mußte doch ihre ganze Willens-
krast ziisaniinenraffeii.

Hinab drängte sie alle («Erinnerungen mit
Gewalt, hinab auf Den Grund der Seele. Und.
als Heinz noch immer nicht sprach, sagte sie
beinahe unwirsch:

„Sinn, bitte, was foll’s? Jch habe wirk-
lich heute nicht viel Zeitl Soll ich etioa wieoer
mit nach Lindeneck toinnieii? . . . Aber das
wurde ich nicht tun.“
I? Er sah sie erschrocken nnd verständnis-
o au.

(fiortlesung folgt).

f

 

Frachtetmaßigung fur Zuchttiere.
Bei der Beförderung von Zuchttieren auf

der Eisenbahn wird auf besonderen Antrag
eine 30proz. Frachtermäßignng gewährt,
wenn dem Antrage eine Bescheinigung da-
rüber beigefügt wird, daß die Tiere nach ihren
Eigenschaften zur Zucht geeignet und für diesen
Zweck auch wirklich verwendet werden sollen.
Zur Ansstellung dieser Bescheinigungen sind
von der Landwirtschaftskammer für die Provinz
Schlesien die landwirtschaftlichen Kreiskoms
missionen für ihre Kreise ermächtigt. Neuer-
dings sind nun daneben auch die Bezirkstiers
zuchtinfpektoren der Landwirtschaftskammer
in Slogan, Görlih, Breslan, Münsterberg,
Oppeln und Gleiwitz beauftragt, im Namen
der Kammer solche Bescheinigungen auf Er-
suchen von Interessenten aus ihren Bezirken
auszustellen. Durch die Hauptgeschäftsstelle
der Kammer, Breslau X, Matthiasplatz 6,
werden die Bescheinigungen in bisheriger
Weise in besonderen Fällen erteilt.

Verband schlesischer Rindviehzüchtei-
Veteinigungeii.

Die Zuchtoiehauliion, die sonst alljährlich
im Herbst von dein Verbande in Breslau ver-
anstaltet wuide, muß wie bereits im Vorfahre
auch diesmal wieder wegen der Maul- und
Klauenseuche ausfallen Es ist dies sehr be-
dauerlich, da bereits die letzten Auktionen be-
wiesen haben, daß diese Art des Kaufs bzw.
Verlaufs sich auch bei uns in Schlesien ein-
bükgern wird. Um trotz des Ausfalles der
Autiion den An- bzw. Verkauf der Zuchtpros
Dufte zu erleichtern, ist von dein Verbande
schlesischer Riiidviehzüchtervereinigungen (Erre-
lau X, Matthiasplatz 6) ein Verzeichnis der
am E..de des Monats Oktober zum Verlauf
stehenden jungen Zuchitiere herausgegeben
worden. Es enthält sowohl schlesisches schwarz-
bunies Niederungsvieh, schlesisches rotes und
totbuntes Ostsesiesenvieh als auch schlesisches
Rotvieh. Ja das Verzeichnis ist nur selbst-
gezogenes Vieh aufgenommen. Jnfelge inten-
siver organisierter züchterischer Arbeit ist in
der Provinz Schlesien schon recht Ersprießliches
geleistet worden. Es gibt eine ganze Reihe
von Heiden, die in bezug auf Leistung und
Formen ihrer Tiere unt-erkennbare Erfolge
nnd große Ausgeglichenheit aufweisen. Die
Tiere aus schlesischen Herden haben vor Ori-
ginaltieren den Vorzug, daß sie sich nicht erst
zu akllimatisieren brauchen, sondern boden-
stätidig sind. Es dürfte wohl erwiesen sein,
daß der Abgang durch Tuberkulose usw. bei
importiertem Vieh zumeist gsdßer ist als bei
silbstgezogenen bzw im Jnlande, D. h. in der
Nachbarschaft gekausten Tieren. Die Stamm-
hei den des Vetbaiides schlesischer Rindviehss
züchteroeieirsigungeii sind ferner sämtlich der
Seuchenschutzstelle der Landwirtschaftsiammer
angeschlossen, welche durch regelmäßige Unter-
suchu..geii traute bzw. verdächtige Tiere ans-
zumeizen bestrebt ist.

« Seminar für Landwirter Schweidnitz.
Der Herr Laiidwiiischafisminister hat

mittels Eilissssss vom 7. Oktober d. J. dem
von der Lendwitschasslammer errichteten
„Seminar für Landwiite« zu Schweidnitz
die staatliche Anerkennung erteilt unter Ver-

· leihnng des Rechtes zur Abhaltung von Ab-
swlutzvriitungen noch den hierfür seinerzeit
aufgestellien Prü«ungevorschsifien. Zur Ein-
richtung und U tekhaiing des Seminare ist
eine beträchtliche Staaisbeihilfe gewährt
worden. Das Sein-rat ist am 21 August
h. J erdff et worden



Kali-Uniersuchungen der agrikuliur-s
chemischen Versuchsstatson der Land-

wirts astskammen
Nach den vom Bundesrat getroffenen Be-

stimmungen zur Ausführung des Gesetzes über
den Absatz von Kalisalzen erhalten deutsche
staatliche oder unter öffentlicher Aufsicht stehende
Versuchsanftalten sowie deutsche öffentliche
Handelschemiker, die für inländische Empfänger
von den zu landwirtschaftlichen Zwecken be-
zogenen Kalisalzen nach Maßgabe der vom
Bundesrat festgesetzten Vorschriften Analysen
ausführen, für jede Analyse solcher Salze aus
Reichsmitteln einen Beitrag von 3 Ml., so-1
fern dem Empfänger der Salze nicht mehr als
1 Mk. für jede Analyse in Rechnung gestellt
wird und die-Kosten der Analhse nicht dem
Kaliwerksbesitzer zur Last fallen. Die agti-
kulturschemische Versuchsitation der Landwirt-
fchaftskammer für bie Provinz Schlesien hat
diese Bestimmungen anerkannt und ift laut
Erlaß des Herrn Reichskanzlers vom 25. Sep-
tember 1911 zur Ausführung von Kalianas
lysen zugelassen worden.

Landwirtschaftliche Haushaltungsschulen
der Landwirtschaftskammer sur die Pro-;

binz Schlesien.
Seit längeren Jahren läßt die Landwirt-

fchaftskammer sich die Ausbildung auch der
weiblichen Landjugend in hauswirtschastlicher
Hinsicht angelegen sein. Diesem Zoecke dienen
in erster Linie die von ihr unterhaltenen
vier lundwirtschaftlichen Haushaltungsschulen
in Neustädtel, Kreis Frehstadt NS., Grottkau,
Bolkenhain und Bernstadt, Kreis Oels. Jn
ihnen soll jungen Mädchen aus ländlichen
Kreisen nach beendigter Schulzeit entsprechender
Fortbildungsunterricht erteilt und alle jene
Fertigkeiten und Kenntnisse vermittelt werden,
die sie besähigen, dereinst einen ländlichcn
Haushalt zu führen. Die Dauer des Kursus
beträgt ein Jahr, der Pensionspreis einschließ-
lich des Schulgeldes für Töchter von Besitzern
oder Pächtern land- oder forstwirtschaftlich
gemietet Grundstücke (auch ehemaligen) sowie
von Beamten und Angestellten im land- oder
forstwirtschaftlichen Betriebe (auch ehemaligen)
400 M» ftir andere 450 M. Die Aufnahme
neuer Schülerinnen findet zu Ostern statt.
Für würdige und bedürftige Schülerinnen
stehen Stipendien zur Verfügung.

Gemeinnütziges.
Ein sicheres Mittel , um zerspringende

Eier beim Rochen vor dein Auslaufen zu
schützen, ist, daß man sie in weißes Seiden-
apier wickelt und sie damit kocht.

Blühendeii Flieder zu Weihnachten. Wenn
man einen Fliederbusch mit. Wurzelballen
jetzt in einen Topf pflanzt und ihn dann gegen
Weihnachten in ein warmes Zimmer bringt,
so entwickelt sich die Blüte in einigen Tagen.

Zur Beseitigung des Huftenreizes verwende
man Rettigsaft mit Kandiszucker getocht.·

Frischer Kuchen läßtjich gut schneiden,
wenn man das Messer heiß macht.

Um das Planet- der Bratwurst beim,
Braten zu verhüten, tauche man sie kurz vors
dem Gebrauch in heißes Wasser und trocknes

 

 

 
sie dann in Mehl. s

Guten Tafelsenf kann man sich herstellen, ,-
indem man ein viertel Pfund brannes nnd
ein viertel Pfund elbes Senfmehl miteinanderz
verrührt. Inzwischen kocht man ein viertel ;-
fund Rotwein mit einein viertel Pfund

gräbt gut anf, gießt den Wein über das
fniehl, läßt den Senf erkalten und füllt

ihn in Greise |

werke, Photographische Apparate usw. ‘

- Belle-AIIiance-Str.3 Gegründet 1889
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